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Flügel des Oktober
JCuffparade in Domodedowo

Die Luftparaden sind bei uns 
zu einer traditionellen Leistungs­
schau der sowjetischen Aviatiker 
geworden. Viele Male haben un­
sere Flieger und Fallschirm­
springer in der blauen Arena 
des Flugplatzes In Tuschlno Ihr 
Können gezeigt, unsere großar­
tige Flugzeugtcchnlk vorgeführt. 
In diesem Jahr hat der Flug­
platzveteran Tuschlno die Stafet­
te der Paraden an den jüngsten 
und größten Moskauer Flughafen 
Domodedowo * übergeben. Vorge­
stern. am Sonntag, dem 9. Juli, 
waren die Zufahrtstraßen, die 
nach Domodedowo führen, mit 
bunten Fahnen und Transparenten 
geschmückt. Schön und festlich 
sab der Flughafen aus mit seinen 
gläsernen Galerien. Zusammen 
mit den Moskauern waren mili­
tärische Delegationen verschiede­
ner Länder anwesend. Herzlicher 
Beifall empfing die zur Parade 
eingetroffenen Führer der Partei 
und der Sowjet regierung. be­
kannte Heerführer. Flieger und 
Kosmonauten.

Die Parade beginnt. Die Hym­
ne der Sowjetunion ertönt. Und 
das erste wort, mit dem sich die 
Flieger heute, im Jpbiläumsjahr 
des Oktobers an Volk und Heimat 
wenden, ist ein Wort der Dank­
barkeit dem Menschen. dessen 
Name auf. der Titelseite aller 
unserer Großtaten steht und ste. 
hen wird — Sportflugzeuge vom 
Typ „Jak-18" zeichnen im Him­
mel das Wort ..LENIN".

Der erste Teil des Flugfestes 
brachte eine eindrucksvolle Para­
de der Zivilluftflotte. Hubschrau­
ber tragen die Fahnen der UdSSR 
und der Unionsrepubliken vorbei. 
Unter der ersten Maschine ein 
Transparent: ..Ruhm der
KPdSU!" Dann folgt eine Gruppe 
von Hubschraubern mit ..kosmi­
scher Fracht". Über den Tribünen 
schweben, an Stahlseilen schau­
kelnd. der erste Sputnik', das 
prächtige Raumschiff „Wostok-1" 

der erste „Mondreporter* — Lu- 
na-9". und unser kosmischer 
Champion, das 12 Tonnen schwe. 
re wissenschaftliche Laborato­
rium „Proton-1".

Meister des Kunstflugs. Sport­
ler der DOSAAF. Weltmeister 
demonstrieren Im Himmel von 
Domodedowo Ihr hervorragendes 
fliegerisches Können. Und plötz­
lich ging gleichsam ein bunter 
Blumenregen aus der Höhe nie­
der. Aus fünf Flugzeugen AN-2 
sprangen 50 Fallschirmspringe­
rinnen über dem Flugplatz ab. In 
farbenprächtigen Overalls steigen 
sie zur Tribüne hinauf und über­
reichen den Führern der Partei 
und Regierung, berühmten Flie­
gern und Flugzeugkonstrukteuren 
Blumensträuße.

Die Flugzeugparade der Aero­
flot eröffnet die Urgroßmutter 
unserer reaktiven Passaglerluft- 
flottc. die TU. 10-1. Sie führt 
eine Kolonne von Maschinen an. 
deren Flugrouten die ganze Welt 
umspannen. Unter Ihnen 
TU-114, IL.18. eine ganze 
Familie von ..ANTONOWS“. 
Tü-124. TU-134. Lange
folgen die Blicke der Zuschauer 
einem Düsenflugzeug von für 
Passagierflugzeuge ungewohnter 
Konstrpktion. Das ist die neue 
Jak-401 Das Flugzeug, das 2-1 
Passagiere aufnehmen kann, 
biegt scharf vom Kurs ab und 
führt einige Figuren aus, wie 
sie sonst nur Sportflugzeuge mei­
stern können. Den Schluß der 
Kolonne bildet der neue Düsen- 
llner . IL-62. Dank (Jen vier 
mächtigen Düsenaggregaten, die 
auch Rücklauf haben, hat diese 
Maschine die kürzeste Lande­
strecke unter allen schweren ■ 
Flugzeugen. .

Die Hauptnummer der Parade 
war eine große Fallschirmlandung. 
Ober 1 000 Fallschirmjägerspran­
gen aus Transportern ab. Hub. 
schrauber von Typ MI-4 und MI-6 

landeten Sturmgeschützc, Panzer, 
Geschütze. Aus den Rlcsenbäu- 
chen dreier Giganten „Antäus'* 
erhielten die Fallschirmjäger eine 
mächtige Verstärkung — 9 
schwere, selbstfahrende Raketen­
startrampen...

Im Schlußteil der Parade wur­
den Militärflugzeuge neuester 
Konstruktion vorgeführt. Beson­
deres Interesse rief ein Über­
schalljäger hervor. Bei Start und 
Landung ist der Strahl seiner 
Düsentriebwerke vertikal nach 
unten gerichtet, was Ihm erlaubt, 
senkrecht zu starten und zu lan­
den. Er braucht also keinen 
Flugplatz. Unter den markante­
sten Neuheiten der Parade waren 
auch Überschalldüsenjäger mit 
verkürzter Start- und Lande­
strecke. mit Zusatztriebwerken 
für Senkrechtstart.

Eine Sensation riefen die 
Maschinen hervor, die während 
des Fluges den Winkel der Flü­
gel ändern. Eines dieser Flugzeu­
ge. das vom schnellsten Piloten 
der Welt, dem Helden der So­
wjetunion A. Fedotow gesteuert 
wurde, änderte mehrere Male 
beim Überfliegen , der Tribünen 
die Flügelform, verwandelte sich 
gewissermaßen aus einem Segel­
flugzeug In eine Rakete und um­
gekehrt.

Fast zweieinhalb Stunden dau­
erte diese Luftparade, und jeder. : 
der sie gesehen hat. wird niemals . 
diese . becindrückendp Demon­
stration der Stärke unserer Luft­
waffe vergessen. Die Mitarbeiter 
der Flugzeugindustrie, die Flieger 
der Luftwaffe und der Zivilluft- • 
flotte .haben anschaulich gezeigt, 
welche kolossalen Erfolge das 
Sowjetiand '■ erzielt hat. das zu 
Recht den Titel einer großen 
Luftmacht trägt.

N. SHELESNOW, 
B. LUKJANOW.

W. NOWIKOW
(TASS)

Zwei 
Getreidepläne 
erfüllt

DSHAMBUL. (Eigenbe­
richt). 18—20 Zentner Ge­
treide vom Hektar erntet 
der Atnangeldy- Kolchos 
im Rayon Swerdlowsk«. 
Zum 7. Juli hatten die 
Kolchosbauern bereits 
5 000 Zentner Weizen an 
die Getreideannahmestei­
le abgeliefert. Das sind 
zwei Jahrespläne. Da» 
Getreide ist noch nicht ein­
mal von der Hälfte der 
Anbaufläche eingebracht.

Die Kolchosbauern be­
rechneten ihre Möglich­
keiten» und beschlossen, zu 
Ehren des 50. Jubiläums 
der Sowjetmacht noch 
mehr Korn über den Plan­
auftrag in die Speicher 
der Heimat zu schütten.

Sowjetisch-französisches
Kommunique i

Alle arbeiten 
fleißig

Die zweite Futterbeschaffungs­
brigade .des Sowchos „Jamy. 
.schcwskl" wird sqjion das fünfte 
Jahr vom erfahrenen Mechanisa­
tor Ewald Buk geleitet. Zusam­
men mit Ihm arbeiten die Mecha­
nisatoren Robert Fellberg, Ro­
bert Hildebrandt. Johann Haas. 
Fjodor Kaltenberger und andere.

Die Brigade hat die Bearbei­
tung der Maisschläge abgeschlos­
sen und mäht jetzt auf Hochtou­
ren Heu. Alle Mechanisatoren 
überbieten Ihr Tagessoll.

F. KIRSHNER
Gebiet Pawlodar

Einer Einladung der Regierung der UdSSR 
folgend, wellte der Ministerpräsident Frankreichs 
George's Pompldou. In Begleitung des Außenmini­
sters Frankreichs Couve de Murvllle, vom 3. bis 
zum 8. Juli zu einem offiziellen Besuch In der So­
wjetunion, , . ...

Georges Pompldou und Couve de Murvllle hat­
ten In Moskau Gespräche mit dem Generalsekre­
tär des ZK der Kommunistischen Partei L. I. 
Breshnew, dem Vorsitzenden des Ministerrates 
A. N. Kossygin und dem Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets N. V. Podgorny.

Die Regierungen der UdSSR und Frankreichs 
stellen mit Befriedigung fest, daß Ihre Standpunkte 
über mehrere wichtige Probleme, die heute vor 
der Welt stehen, einander nahe sind. Sie werden 
Konsultationen über Fragen von beiderseitigem In­
teresse fortsetzen und wollen dazu die Kontakte 
zwischen beiden Ländern auf allen Ebenen ent­
wickeln, heißt es im Kommunique.

Die. Selten sprachen das Bebauern darüber aus. 
daß die Vollversammlung der UNO keine Empfeh­
lung über den Abzug der Israelischen Truppen 
auf die Ausgangsstellungen anzunehmen vermoch­
te.. da die Gebietseroberungen infolge von Kampf­
handlungen nicht als vollendete Tatsache betrach­
tet werden können. *

Die Regierungen der Sowjetunion und Frank- • 
reichs sind überzeugt, daß ein Ausweg aus dem 
Krieg In Vietnam nur durch die Einstellung der 
Bombardierungen und durch die Rückkehr zu den 
Hauptbestimmungen der Genfer Abkommen von 
1954 gefunden werden kann.

Die beiden Regierungen verwiesen darauf, daß 
die Normalisierung und dann die schrittweise Ent­
wicklung der Beziehungen, zwischen allen europä­
ischen Ländern sowohl für die Sowjetunion als 
auch für Frankreich das erste Ziel In Europa ist.

Die Seiten werden die Frage der gesamteuropä­
ischen Beratung über Probleme der Sicherheit In 
Europa und die Anbahnung einer Zusammenarbeit 
im Rahmen des ganzen Kontinents weiter prüfen.

Die Besprechung der zweiseitigen sowjetisch-- 
französischen Beziehungen hat es ermöglicht be­
deutenden Fortschritt auf allen Gebieten und, was 
angesichts der Zuspitzung der internationalen La­
ge besonders wichtig ist—auch auf polltlschemi 
Gebiet zu konstatieren.

Die Selten verwiesen auf die Gefahr, die dléJ 
Kernwaffenverbreitung über die Welt heraufbfr* 
schwört. In Anbetracht der dringlichen Wichtig, 
kclt der Kernprobleme nicht nur In bezug auf dltei 
KernwaffenVerbreitung sondern auch hinsichtlich: 
des Verbots der Kernwaffenproduktion und der 
Vernichtung der vorhandenen Bestände wurde für 
notwendig befunden, daß die über Kernwaffen ver. 
fügenden Staaten Mittel und Wege besprechen, 
die eine wahre Abrüstung In diesem Bereich si­
chern können.

Die allseitige günstige Entwicklung der .sowje­
tisch-französischen Zusammenarbeit In Wissen­
schaft. Technik und Produktion eröffnet nach 
Ansicht beider Selten Möglichkeiten für technolo­
gische Zusammenarbeit auf breitere Skala. .

Die Seiten sprachen ihre Genugtuung über 
die Entwicklung des Handels zwischen der UdSSR/ 
und Frankreich In der letzten Zeit aus und äußer­
ten die Zuversicht, daß der Handelsaustausch In 
beiderseitigem Interesse noch mehr vergrößert 
werden kann.

Die Gespräche betrafen auch den Austausch auf 
dem Gebiete der Kultur und Kunst. Der Austausch 
dieser Art nimmt von Jahr zu Jahr zu. Es wurde 
ein Regierungsabkommen über die Zusammenar. 
beit Im Filmwesen unterzeichnet.
Die Selten sprachen Ihre Genugtuung Ober die 
guten Beziehungen zwischen der Sowjetunion und 
Frankreich aus und stellten fest daß diese freund, 
schaftlichen Beziehungen und die sich zwischen 
beiden Ländern entwickelnde Verständigung und 
Zusammenarbeit auf vielen Gebieten ermöglichen, 
die Suche nach friedlicher Regelung der vor der 
Welt stehenden akuten Probleme effektiv au för­
dern.

Enges Bündnis 
der Brudervölker
Ratifikation des sowjetisch- 
bulgarischen Vertrags

Kristallklar ist die Freundschaft des sowjetischen und des bulgari­
schen Volkes. In Ihre ruhmreiche Chronik wurde ein neues markan. 
tCs Kapitel eingeschrieben. Am 8. Juli ratifizierte das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR den Vertrag über Freundschaft, Zu­
sammenarbeit und gegenseitige Hilfe zwischen der UdSSR und d“r 
VRB, der In Sofia am 12. Mal während der Visite der sowjetischen 
Partei- und Regierungsdelegation nach Bulgarien, mit dem General. 
Sekretär des Zentralkomitees der KPdSU. Mitglied des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR L. I. Breshnew an der Spitze, 
unterzeichnet worden war.

L-n .Kreml fand eine Sitzung des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR statt, die vom Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR N. V. Podgorny eröffnet wurde.

Der erste Stellvertreter des Außenministers der UdSSR W. W. 
Kusnezow, der im Auftrage der Sowjetregierung mit einem Referat 
auftrat, hob hervor, der neue Vertrag wende die brüderlichen Freund­
schaftsbande zwischen dem sowjetischen und bulgarischen Volk noch 
mehr festigen. Beide Selten, führte .der Redner aus. werden eine en­
ge Zusammenarbeit in der Internationalen Arena Im Kampf gegen 
den Imperialismus, für die .Erhaltung und Festigung des Frieden?, 
■für d«e endgültige Liquidierung des Kolonialismus In allen seinen 
Erscliehiungsformen erweitern und vertiefen.

Im Namen der Kommissionen für Auswärtige Angelegenheiten des 
Unionssowjets und des Nationalitätensowjets trat B N. Ponomarjow, 
auf. E- teilte mit, daß die Kommissionen In Ihrer gemeinsamen Sit­
zung über den Vertrag zwischen der UdSSR und der VRB beraten 
und Inn einmütig gebilligt haben.

Alle Deputierten, die auf der Sitzung der Kommission für Aus­
wärtige Angelegenhellen aufgetreten sind, erklärte er, drückten Ihre 
Gewißheit aus. daß die brüderliche Freundschaft des sowjetischen 
und bulgarischen Volkes, die durch die Zeit geprüft wurde un’d Ihre 
weitere Entwicklung Im neuen Vertrag fand, auch weiterhin erstar­
ken und sich Im Interesse unserer Völker zum Wohle des Friedens 
und des Sozialismus erweitern wird. Die Kommissionen für Auswfir. 
tlge Angelegenheiten des Unionssowjets und des Nationalitäten­
sowjets empfehlen dem Präsidium des' Obersten Sowjets der UdSSR 
einmütig, den Vertrag zu ratifizieren.

Dann kamen die Mitglieder dès Präsidiums des Obersten So. 
wjets der UdSSR zu Wort, die dem Vorschlag über die Ratifikation 
des Vertrags .beistimmten.

Die Ergebnisse der Erörterung zusammenfassend, hob der Vor­
sitzende des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR N. V. 
Podgorny hervor, daß der neue Vertrag eine qualitativ neu« Ent. 
Wicklungsstute der sowjetisch-bulgarischen Beziehungen auf- dem 
Gebiet der politischen, ökonomischen und kulturellen Zusammenar. 
beit unserer Länder darstellt.

Der Vertrag trägt zur Festigung des Friedens und der Sicherheit 
In Europa, und nicht nur In Europa bet. Er stimmt vollkommen 
m'.t den Prinzipien und Aufgaben der Organisation des Warschauer 
Vertrags überein, dient dem weiteren brüderlichen Zusammenschluß 
der sozialistischen Ländergcmelnschaft.

N. V. Podgorny verliest den Entwurf des Erlasses über die Ra­
tifikation des Vertrags und läßt absllmmcn. Der Erlaß wird einstim­
mig angenommen. (TASS)

Weltecho auf Luftparade in Moskau
Die Parade am Tage der Luftflotte der UdSSR, 

die dem 50. Jahrestag des Großen Oktober gewid­
met war, hat auf die anwesenden . ausländischen

Vertreter nnd Korrespondenten großen Eindruck 
gemacht. Ihre besondere Aufmerksamkeit erregten 
die zahlreichen Muster neuer Flugzeuge.

Moskau. Zu den Expositionen 
der Leistungsschau der Volks­
wirtschaft der UdSSR Ist noch 
ein Exponat hinzugekommen. 
Hier ist eine genaue Kopie der 
Rakete aufgestellt worden, die 
am 12. April 1961 das erste 
Raumschiff „Wostok" mit dem 
Flieger-Kosmonauten Juri Gaga­
rin an Bord auf eine Erdumlauf-

Wieder 
bewaffnete 
Provokationen

Kairo. (TASS}. 6 Israelische 
Flugzeuge vom Typ ...Mirage” 
drangen am 8. Juli um 2 Uhr 
nachmittags In den Luftraum 
der VAR ein und griffen die 
ägyptischen Truppen In Port Fu­
ad und Port Said an. heißt es In 
einem von der Agentur MEN 
übermittelten Kommunique eines 
Sprechers der Streitkräfte dér 
VAR.

Die ägyptischen FLA-ElntML 
ten eröffneten das Feuer, die 
Jagdflugzeuge der VAR traten 
in Luftgefechte mit den feindli­
chen Maschinen ein. Die Kämp­
fe gehen weiter.

Wie MEN meldet, hat die Re­
gierung der VAR Ihren ständi­
gen Vertreter bei der UNO be­
auftragt, die Einberufung des 
Sicherheitsrates zu verlangen, 
der sich mit der Aggression der 
israelischen Truppen am östli­
chen Ufer des Suez-Kanals und 
mit der Verletzung des Feuerein­
stellungsabkommens befassen 
soll.

Der. Außenminister der VAR 
beauftragte den ständigen Ver­
treter der VAR' bei der UNO. 
den Sicherheitsrat davon in 
Kenntnis zu setzen, daß die israe­
lischen Truppen am 8. Juli um 
10 Uhr 30 Minuten die ägypt'-

NEW YORK

Der Korrespondent der amerL 
kanlschen Telegrafenagentur As­
sociated Press schreibt, den 
stärksten Eindruck auf Ihn hätten 
der Düsenjäger mit veränderli­
cher Pfeilform der Flügel und 
jener Düsenjäger gemacht. . der 
wie ein Hubschrauber senkrecht 
startet und landet. Er hebt her­
vor, daß sich solche Flugzeuge 
mit Senkrechtstart rund -landung 
Im Westen noch im 'Experlmen, 
telstadlum befinden.

LONDON

Der Korrespondent der Reuter­
agentur unterstreicht In einer 
Meldung aus Moskau, daß auf 
der Parade das leichteste Jagd­
flugzeug der Welt mit veränder­
licher Pfeilflügelform gezeigt
wurde. Dieser Flugzeugtyp. ver-

merkt der Korrespondent, hat 
das amerikanische Jagdflugzeug 
.mit veränderlicher Flügelform 
vom Typ „F-1H” weit überholt. 
Bei der Herstellung des ameri­
kanischen Jägers sei man auf 
Schwierigkeiten gestoßen. well 
das Gewicht der . Maschine das 
projektierte übersteigt.

Andere Interessante Nummern 
der Parade waren nach -den 
Worten des Korrespondenten das 
Ausladen selbstfahrender Rake­
tenkomplexe aus den giganti­
schen Transportflugzeugen vom 
Typ ..AN .22", sowie die Flüge 
riesiger Fracht. und anderer 
Hubschrauber für Luftlandetrup­
pen.

PARIS

In seinem Bericht aus Moskau

funk die Luftparade In Moskau 
als einen „gewaltigen Erfolg".

Der Moskauer Korrespondent 
der Agentur France Press lenkt 
die Aufmerksamkeit auf die Neu­
heiten der Flugzeugtcchnlk. die 
bei der Parade' demonstriert 
wurden. „Nach einmütiger Mei­
nung aller Militärspeziallstsn 
des Westens ", schreibt der Kor­
respondent, „Ist hier .die Rede 
von einer Technik, die auf einem 

' sehr hohen Niveau steht. Die 
meisten der Spezialisten sind 
der Ansicht, daß ein solches Ni. 
veau nur dank der Tätigkeit 

- eines weitgespannten Netzes wis­
senschaftlicher Forschungsinsti­
tute und Laboratorien und dem 
Vorhandensein einer erstklassi­
gen Industriellen Basis aut dem 

.' Gebiet des Flugzeugbaus er. 
reicht werden konnte.”

bezelchnetc der Pariser • Rund- « , (TASS)

bahn gebracht hat.

Foto.: W. Mussaeljan

. . (TASS)

sehen Stellungen bei Ras El-Isn, 
El-Kab und El-Tlna, zehn Mellen 
südlich von Port Fuad am östli­
chen Ufer des Suez-Kanals an­
gegriffen haben.

Festival eröffnet
Im Zentralstadion der Kasachi­

schen- SSR in Alma-Ata hatten sich 
am 9. Juli Tausende Stadtbewoh­
ner und Gäste eingefunden. Hier 
fand die feierliche Eröffnung des 
Ilcpublikfcslivals der Laienkunst 
statt, die dem 50. Jahrestag des 
Oktobers gewidmet ist.

Die Feier begann mit einer 
Inszenierung, die Etappen des 
Kampfes unseres Volkes um die
Sowjetmacht, die Entstehung und dauern.

'die Entwicklung der Kasachischen 
Republik darstellten. Sie wurde 
von den Anwesenden mit Beifall 
aufgenommen.

Dann fand eine großartige Para­
de der Festivalteilnehmer statt, 
die als Vertreter der 800 000 
Laienkünstler die Volkstalente un* 
serer Republik anschaulich ver­
körperten.

Das Festival wird eine Woche
(KasTAG)

n ARIS. Der französische
* Ministerpräsident Geor­

ges Pompldou, der Außenminister 
Couver de Murvllle und ihre 
Begleitung sind am 8. Juli nach 
dem Abschluß des offiziellen Be­
suchs In der Sowjetunion nach 
Paris zurückgekehrt.

Kairo, wie men mitteiit, 
gab ein Sprecher der 

Streitkräfte der Vereinigten Ara­
bischen Republik am 8. Juli im

Sender Kairo die Erklärung ab: 
daß die Israelischen Truppen 
einen Versuch unternahmen von 
Ras El-Ish' östlich des Suez-Ka- 
nals zu einem Punkt nördlich von 
Port Fuad vorzustoßen, doch die 
Kräfte der VAR warfen den Ag­
gressor zurück. In den Kämpfen 
wurde ein Panzer und 3 Panzer, 
wagen vernichtet.

BUDAPEST. Hier fand die 
feierliche Grundsteinle­

gung für das neue Gebäude des 

Weltbunds der Demokratischen 
Jugend statt. Das Gebäude wird 
in einem malerischen Stadtbezirk 
von Budapest aufgc(ührt und 
soll bis August nächsten Jahres 
schlüsselfertig übergeben .wer­
den.

•

WASHINGTON. Tshombe, 
der dieser Tage in Alge­

rien t'estgenommen wurde, fand 
nun seine Beschützer. In New- 
York Ist eigens ein Ausschuß zur

' Rettung ' Tshombes gegründet 
• worden'. Der Ausschuß verspricht. 

■ alle Kräfte sowohl In den USA 
■ als auch Im -Ausland mobil zu 
■ machen,' um dem treuen Freund 
' und Verbündeten der USA aus 
’ der Patsche zu helfen.

JEREWAN. Die armeni­
sche Öffentlichkeit' hat die 

hundertste Wiederkehr des Ge­
burtstags der deutschen Malerin 

Käthe Kollwltz begangen. Auf 
einer Abendveranstaltung In 
Jerewan hob der Volkskünstler 
der UdSSR Ara Sarkissjan die 
große Innere Kraft und den 
Ideenreichtum Ihrer Bilder her. 
vor.

•

rp OKIO. Mehr als 200 Tote.
* 140 Vermißte und 430 

Verletzte gab es nach einem 
Taifun, der am Sonntag über die 
Japanische. Insel Kluschiu und 

den westlichen Teil der Konshu- 
Insel hinwegraste. 1500 Häuser 
wurden zerstört bzw. unterspült,' 
über 47 000 Gebäude unter Was­
ser gesetzt. Weitere 188000 
Häuser sind noch von Über­
schwemmung bedroht. An vielen 
Eisenbahnstrecken wurde der 
Verkehr unterbrochen. In 16 
Präfekturen von Kluschiu und 
Westhonshu entstand großer 
Sachschaden.



Ergebnisse und Pläne
Unterhaltung mH dem stellvertretenden Minister 

für Hoch, end .. .............................. “Fachmlttelschulhlldung der UdSSR 
FT. F. KRASSNOW

Tn den Hoch- und 
schulen des Lande« 

abgeschlossen.

Fachmlttel- 
______ ______ WP ' das 
Schuljahr abgeschlossen. Die 
Hochschulen und Techniken ha­
ben mehr als 1.3 Millionen Ihrer 
Zöglinge die Etnwelsungschclne 
Ins Loben elngetigndlgl. Gegen. 
wArtlg wird die Bilanz für das 
verflossene Schuljahr gezogen: 
nachher beginnt die Aufnahme 
der Anwärter, der zukünftigen ’ 
Studenten der Lehranstalten.

Im Gespsrch mit dem Korres­
pondenten der TASS 1. Koslow­
ski erklärte der stellvertretende 
Minister für Hoch- und Faohmit- 
tclschulblldung der UdSSR N. F. 
Krassnow: ..Das heutige Jubi­
läumsjahr unseres Lande« wird 
auch für die Sowjetséhule * be­
deutsam sein. Zu Ehren des 50. 
Jahrestags des Großen Oktober 
haben die Kollektive der Hoch 
schulen Verpflichtungen zur Ver. 
vollkommnung des Lebrprozesses, 
zur Hebung der Qualität in der 
Vorbereitung der Spezialisten 
übernommen. Vor der Hochschule 
steht heute die Aufgabe der 
Vervollkommnung der Methoden 
des Unterrichts, den Stand und 

den Umfang Jedes Lehrfachs zu 
präzisieren. um den Studenten 
das Wichtigste und Erforderlich- 
gtc.zu geben.

Die Hochschulen arbeiten 
schon nach den neuen Ixshrplä- 
nen, laut denen wahrend der 
ersten Studienjahre die theorell. 
sehe Ausbildung und In den lots­
ten — die praktische Vorberei­
tung erfolgt. Dies steigert die 
Effektivität der Produkttonspra­
xis, da der Student bk zu seinem 
Praktikum schon Uber die nötj. 
gen theoretischen Kenntnisse ver« 
fügt.

Nach dem neuen Lehrplan 
wird die ökonomische Vorberei­
tung, besonders bet den Ingenieu­
ren. mehr in den Vordergrund 
rücken. Der Umfang solcher 
Lehrfächer wie Ökonomik der 
Industrie, Organisation und 
Planung der Produktion wird er* 
weitert.

Ein gründlicheres Wissen auf 
dem Gebiet der Wissenschaft!!, 
chen Organisation der Arbeit 
und der Verwaltung werden auch 
die zukünftigen Ökonomen er­
halten.

INTERNATIONALE NOTIZEN Laienkunst im Aufstieg

Tn diesen Tagen haben die 
Hoch- und Fachmlttelschulen 
schon mit der Vorbereitung der 
neuen Aufnahme begonnen. 1967 
werden auf den ersten Kursus 
an die 900 000 Anwärter aulge­
nommen. von denen fast die 
Hälfte Im Direktstudium lernen 
wird. ,

An landwirtschaftlichen Hoch­
schulen und biologischen Fakul. 
Ulten anderer Hochschulen wer­
den In diesem Jahr Im Direkt­
studium nur Personen aufgenom­
men, die ständig auf dem Lande 
wohnen und schon In dieser oder 
einer verwandten Fachrichtung 
arbeiten. , An pädagogischen 
Hochschulen werden ebenfalls 
nur solche Personen aufgenoin. 
men. die fortwährend auf dem- 
Lande leben.

In diesen Tagen, sagte ab. 
schließend N. F. Krassnow, wer­
den die Aufnahme- und Examina- 
tlonskonunlsslonen der Hochschu­
len komplettiert. Zu dieser ver. 
nntworlungsvollen Arbeit werden 
die Leiter, führende Professoren 
und Pädagogen herangezogen. 
Den Kommissionen helfen der 
Komsomol und gesellschaftliche 
Organisationen. Es wird alles un­
ternommen. damit In die Hoch, 
schulen und Techniken die best­
vorbereitete und würdigste 
Jugend aufgenommen wird.

(TASS)

Forum der Lehrer Karagandas
Ein wichtiges Ereignis des Ju- 

blläumsjahrs war für die Ar. 
beiter der Volksbildung Zentral­
kasachstans die zweite Lehrer, 
konferenz des Gebiets Karagan­
da. die am 3. Juli Im Palast der 
Bergbauarbeiter fitattfond.

Die Delegierten der Lehren* 
kollektive der Städte und Dörfer 
des Karagandaer Gebiets erörter­
ten den Gang der Erfüllung des 
Beschlusses des ZK der KPdSU 
und dès Mlnlsleratcs der UdSSR 
vom 19. März 1966 „Über die 
Maßnahmen zur weiteren Ver­
besserung der Arbeit der allga. 
meinbildenden Mittelschule."

Eine ausführliche Analyse des 
gegenwärtigen Niveaus der Ent­
wicklung des Schulwesens im 
Gebiet machte In Ihrem Referat 
die stellvertretende Vorsitzende 
des Gebietsvollzugskomitees Ly­
dia Iwanowna Perschina.

„Vor der Revolution”, sagte 
Sie, „gab ej Im Karagandaer Oe. 
biet nur vier Schulen. In denen 
die Kinder der zaristischen Be­
amten der Spassker, Uspensker 
Gruben und des Dorfes Nurlnsk 
lernten. 6,5 Kopeken pro Kopf 
Bevölkerung — soviel gab die 
Zarenregierung Jährlich für die 
Volksbildung In der damaligen 
Turkestaner Region aus.

Staat im

mehr al«

Gegenwärtig hat das Kara­
gandaer Gebiet 769 allgemeinbil­
dende'Schulen und außerdem 73 ' 
Arbeiterjugendschuten. Für JS- 
den Schüler gibt der StSit EX 
Jahr durchschnittlich 83 Rubel 
aus.

Im Gebiet wurden ____ „ .
1 000 Pädagogen mit Orden und 
Medaillen. 830 mit dem Abzei­
chen „Bestarbeiter der VolktblL . 
düng” ausgezeichnet, 500 Leh­
rer wurden zu Deputierten der 
Sowjets gewählt und 46 mit 
dem Titel „Verdienter Lehrer 
der Republik" gewürdigt. Dis 
sind selbstlos arbeitende Men­
schen, PBdagogen-Neuerer.

„Die Schule wird nicht für ihr 
Außeres geschätzt, sondern für 
die Zahl der Schüler, für ,dje gu­
te kommunistische Erziehung, rite 
die tiefen Kenntnisse der Schü­
ler." Mit diesen Worten begann 
Jewgenla Iwanowna Sharkowa, 
die Verdiente Lehrerin der Re­
publik, Direktor der Mlttelschu-, 
le Nr! 1 von Karaganda ihre He. j 
de in den Aussprachen.

Die Schüler der Schule Nr. 1 
bekommen gute Kenntnisse In 
allen Programm fächern. Im Jah­
re 1966 legten 187 Absolventen 
«der Schule von 193 In den Hoch­
schulen erfolgreich die Aufnah­
meprüfungen ab. Die Schule hat 
die Fachrichtung In Mathematik 
und Chemie ‘gewählt. Das sind 
keine leichten Fächer. Doch sind 
die Lehrer der Schule fähig, bei 

den Schülern lebhaftes Interesse 
zu djesen Wissenschaften zu e-*- 
wecke x-ir selbständigen Ar. 
beit a ixtnpomen. Die Erfahrun- 
gün d r Lchrvr sind hier Allge­
meingut.

' In der Schute Ist das Vorprlt- 
fungssystem eingeführt. Die 
SchÜJ< r müssen für Jeden durch, 
genommenen Teil des Ixihrstoffo 
eine Vorprüfung ablegen. Das 
Interesse für die Aneignung der 
Kenntnisse wird durch Dispute. 
Olympiaden, durch Zusammen­
künfte mit Menschen von Intere«. 
santen Berufen gefördert. Schau­
spieler, Arbelts- und Krlegsveia. 
ranen sind oft Gäste In der Schu­
le. Da$ hat seine gute Wirkung 
bei der ästhetischen und mllltär- 
patrlotisciwn Erziehung. Schon 
das 4. Jahr besetzen die Schüler 
der Schule Nr. 1 den 1. Platz 
In den Ausstellungen der techni­
schen Schöpfung, treten mit Er* 

i(olg in der l.dlcnkunstschau aut.
.Afft Interesse hörten die Del* 

gierten,der Konferenz der Re3e 
des ältesten Lehrers Kaschken 
Smaiiow zu. Sein Dienstalter 
fällt mit dem Alter der Sowjet­
macht zusammen. Er war der 
ersle Ixthrcr der russischen Spra­
che Im Gebiet unter den Kasa­
chen. Seine Arbeltstatlgkclt wi­
derspiegelt alle Stufen der Ent­
wicklung der Voksblldung in 
Zentralkesachstan. Er Ist Jetzt 70 
Jahre alt. Verdienter Lehrer der 
Republik. Unter seinen ehemait- 

feen Schülern gibt es nicht wenig 
Professoren, Akademiker. In 
dem Rayon, wo er gegenwärtig 
arbeitet, sind Jetzt 23 Schulen 
mit 36 000 Schülern, und es gibt 
unter den Einwohnern wohl kaum 
Jemanden, der die Sprache Lenins 
nicht kennt.

Der stellvertretende Vorsitzen­
de des Temlrtauer Stadtsowjets 
N. T. Bugrow sagte, daß cs In 
den Temlrtauer Schulen keinen 
Dreischichtenunterricht mehr 
gibt, daß die Arbeiterjugendschu­
len Ihre eigenen Gebäude haben, 
wodurch für die Lernenden Mög­
lichkeit für den fakultafTven 
Unterricht geschaffen wunde. ,

In Temirtau wird auch eine 
große außerschulische Arbeit mit 
den Kindern geführt. In der 
Stadt funktionieren 62 Kinder­
klubs und Spielplätze, die 3 000 
Kinder verschiedenen Alters er­
fassen.

Die Konferenz erörterte die 
Fragen des Übergangs zur drei­
jährigen Anfangsschule.

Die Leninsche Politik unserer 
Partei und Regierung billigend, 
begeistert von den Thesen des 
ZK der KPdSU ..50 Jahre Gro­
ße Sozialistische Oktoberrevolu­
tion”. rief die Konferenz alle 
Mitarbeiter der Volksbildung, die 
Öffentlichkeit und die Eltern des 
Gebiets auf. Im Namen des Frie­
dens, des Sieges des Kommunis­
mus In Zukunft noch besser zu 
arbeiten.

A. KUDRJAWZEW
Karaganda

Wozu kam
die «asiatische Neun» zusammen?

heil die Öffentlichkeit aufmerksam 
werden. Umsomehr, da das Genfer 
Abkommen von 1962 Laos verbietet, 
sich an irgendwelchen geschlosse­
nen Gruppierungen zu beteiligen, 
die zu militär-politischen Zwecken 
geschaffen werden.

Ein vollberechtigtes Mitglied des 
ASPAC ist Japan. Die Zeitung 
„Jomiuri" schrieb, die japanische 
Öffentlichkeit hege einen großen 
Verdacht, daß einige Kreise in Ja­
pan den Asiatischen Pazifik! at zur 
Festigung ihrer Positionen in den 
Ländern Südostasiens ausnutzen 
wollen. Dieses Bestreben kommt 
Washington ganz recht das die 
materiellen Ressourcen Japans noch 
weitgehender in den Dienst seiner 
Aggression in Südvietnam stellen 
möchte. Die für die nächste Zeit 
vorgesehene Visite des japanischen 
Ministerpräsidenten Sato nacli 
Saigon wird von den demokrati­
schen Kräften Japans als ein Zeng, 
nis des Vorhandenseins solcher 
Pläne gewertet.

Die Bangkoker Konferenz der 
„asiatischen Neun“ zeigte, daß 
Washington auf den ASPAC große 
Hoffnungen setzt und bestrebt ist, 
die Tätigkeit dieses Blocks zu akti­
vieren und sie seinen politischen 
.und Militärzielen in Asien dienst- 

■ bar zu machen. Zwar waren <tie 
-Konferenzteilnehmer in ihren * öfi- 
ziellen Reden sehr bemüht, den 
ASPAC als- ein Bündnis hinzustel­
len, das jeglicher politischen und 
Militärtätigkeit fernstehe, jedoch 
zeugte die Erklärung des sudviet- 
namesisehen Vertreters von etwas 
anderem. Nguyen Hoang Han sag­
te, die ASPAC-Teilnehmer hätten 
sich mit dem, was die USA und das 
Saigoner Regime in Vietnam tun, 
solidarisch erklärt.

Die Ergebnisse der Bangkoker 
Konferenz zeugen davon, daß der 
ASPAC von seinem organisatori­
schen Stadium anscheinend bereits 
zur praktischen Tätigkeit übergeht. 
Es wurden insbesondere eine Reihe 
von Organen geschaffen, was vom 
Bestreben dieses Blocks spricht, 
aktiv konkrete Maßnahmen zu ver­
wirklichen. über deren ” 
kein Zweifel besteht, 
hinter den Kulissen . 
der Onkel Sam, '

Tn der Hauptstadt Thailands 
Bangkok fand vom 5. bis zum 7. 
Juli die Konferenz der Außenmini­
ster des sogenannten Asiatischen 
Pazifikrates (ASPAC) statt Diese 
Gruppierung im Bestand von 9 
Ländern entstand vor einem Jahr 
mit dem Segen Washingtons. Sie 
wurde offiziell auf der Stiftungs­
session in Seoul im Juni 1966 
rechtsgültig gemacht Dem ASPAC 
gehören Südkorea, die Tschiang 
Kai-sehek.Clique. Südvietnam, 
Thailand, die Philippinen, Malaysia 
.sowie Australien. Neuseeland und 
Siapan an. Obwohl die Vereinigten 
Staaten in diesem Rat nicht 
vertreten sind, läßt schon das bloße 
Verzeichnis der ASPAC-Mitglieder 
keilten Zweifel darüber, wer,in djr 
„asiatischen Neun” die Strippe 
zieht. Auch die amerikanischen Zei­
tungen machen recht durchsichtige 
Anspielungen auf die Rolle der 
USA in .der Entstehung und der 
Tätigkeit dieses Blocks. «Jeder 
objektive Beobachter“, schrieb die 
„Christen ^Science Montier“, kommt 

unvermeidlich zur Überzeugung, 
daß hinter <fcn Kulissen des ASPAC 
kein anderer* als Onkel Sam steht“

Von den 9 Mitgliedern - des 
ASP AGsind 6 .m der Aggression ge­
gen das vietnamesische Volk direkt 
mitbeteiligt Die-USA wollen al­
lem AnsSein nach einiger asiati-' 
sehe Länder noch tiefer in ihr- Viel. ’ 
namabenteuer einbeziehen. um den 
aggressiven Handlungen den 
Anschein einer gewissen „kollek­
tiven Aktion“ zu verleihen. Man 
spricht beispielsweise darüber, daß 
nach Vietnam bald ein Thailänder 
Regiment geschickt wenden soll, das 
die USA cquipleren und. tr.it Waffen 

। ausrüsten wollen. Der Vizepräsident 
■ der USA Humphrey, der die süd- 
! koreanische Hauptstadt vor kurzem 

besuchte, führte dort, wie bekannt­
gegeben wird, Verhandlungen über 
den Abtransport.neuer Kontingente 
von Seouler Truppen nach Süd­
vietnam.

Einige ausländische Beobachter 
richten heim Kommentieren der 
ASPAC-Konferenz im Bangkok ihre 
Aufmerksamkeit auf die Anwesen­
heit des Vertreters von Laos. Zwar 
beteiligte er sich an der Konferenz 
lediglich als Beobachter, doch läßt 
schon die Tatsache seiner Anwesen.

bei allen Abenden hat Gustav Rie­
sen.

An den Erfolgen Ist zu sehen, 
daß nicht nur die Leiter, sondern 
auch alle. Teilnehmer mit Liebe 
und Ausdauer an jedem Programm 
arbeiten. Einige aus der Volks­
kunstgruppe hegen den Wunsch, 
sich einmal berufsmäßig der Estra­
de zu widmen.

Gegenwärtig arbeitet das ein­
trächtige Laienkunstkollektiv an 
einem neuen Programm zu Ehren 
des 50. Jahrestags der Sowjet­
macht. Un<j immer, wo unsere jun­
gen Laienkünstler auch mit ihren 
Darbietungen auftreten, verab­
schieden sich die Zuschauer von 
ihnen mit der Einladung: „Komm! 
bald, wieder!” Einen besseren Lo­
bes bedarf es-nicht.

E.KONTSCHAK
Alma-Ata

Nachdem solche Kenner wie Ni­
kolaus Baumann und Gustav Riesen, 
Aktivisten wie Adele und Wilhelm 
Schnabel sich der Sache angenom­
men. kam Schwung in die Laien­
kunst von Kaskelen. Man hat cs 
verstanden, junge Mädchen und 
Burschen: E. Moor, N. März, R Al 1- 
brandt, I. Müller, N. Jaruschenko 
und andere für diese wichtige Sa-, 
ehe zu gewinnen. Den Kern des 
Laicnkunstkollektivs bildet bei 
uns heute die Jugend.

Nach einem Jahr selbstloser Ar 
beit hat sich aus den Aktivisten der 
Laienkunst eine regelrechte Volks­
kunstgruppe herausgebildet, die 
in dieser Zeit nicht weniger als 
18 bunte Abende veranstaltet hat.. 
Da sind Volkslieder, Schlager, Ge­
dichte, Schwänke. Volkstänze 
u.a.m. Die musikalische Leitung

Charakter 
Steht doch 

des ASPAC

JTASS)'
Moskau. Internationales Filmfestival. Pruznal. Tadeusch Schmidt, Michael Botschin und 

Eli Tabor.
UNSER BILD: Sowjetische und-polnische Filou Foto: _W. Alastjukow-und- A. Konkow

leute vor dem Hotel.„Moskwa1'».Von links;,Anna (TASS)

Studienjahr abgeschlossen
Und wieder ist ein Jahr ver­

strichen. Die Studenten legen 
die Prüfungen ab. Der 3. Kursus 
hat schon alle Klippen passiert und 
befindet sich zur Zeit in Dolinka 
bei Scliachtinsk, wo die Studenten 
ihr Praktikum als Pionierleiter 
machen.

Mit welchen Ergebnissen haben 
unsere Studenten das 3. Studien­
jahr abgeschlossen? Die Prüfung in 
Deutsch mündlich war für sic 
wirklich eine harte Nuß. Wir 
haften für sie ziemlich komplizierte 
Texte aus unseren 
„Freundschaft" und 
ben“ vorbereitet, 
mußte vorgelesen _______ ........

. wiedergegeben werden. Besonders 
viel Aufmerksamkeit schenken wir 

Zeitungen 
..Neues Le* 

Der Artikel 
und der Inhalt

dabei der richtigen Aussprache und 
dem Tempo der Rede. Als zweite 
Frage bekam jeder Student eine 
Frage aus der praktischen Gram­
matik und zusätzlich einen Salz 
zur morphologischen und syntakti­
schen Analyse. Als vierte Frage 
kam die Methodik des miittersprarh* 
liehen Unterrichts. Hier mußten die 
Studenten zeigen, was sie sich im 
laufe des Jahres und während des 
Praktikums in der Schule angeeig- 
net haben. Sie mußten hier vor 
dem strengen Examinator E. Wie­
ner Stiindenentwfirfe, Stundensyste­
me zu diesem oder jenem Thema aus 
einem bestimmten Lehrbuch aufstel- 
Jen, die Arbeit mit Bildern, Epi- 
und Diafilmen demonstrieren

Ausschlagend in allen Fragen war 
das fehlerlose, geläufige Sprechen. 
Die Prüfungen erwiesen, daß die 
meisten Studenten diesen Forde* 
Hingen gewachsen sind. Die Ant­
worten von Valja Görz, Ira Herr- 
bacli, Sonja Justus, Lida Brenig 
u. a. waren glänzend. Sie bekamen 
«.•in verdientes „Ausgezeichnet“. 
Natürlich gab es auch schwache 
Antworten. Die Studenten sind 
überlastet und haben viel zu wenig 
Möglichkeiten. ihre Sprechfertig­
keiten zu vervollkommnen. Dazu 
kommt noch der Mangel an schön­
geistiger Literatur. Und dennoch 
freuen wir uns über diese Erfolge.

Ich wohnte der mündlichen 
Prüfung in Deutsch im 1. Kursus 
bei. Die Lehrer E. Wiener und W. 
Jermoschkina haben sich viel 
Mühe gegeben. Die Erfolge sind 
zuweilen ganz befriedigend, da es 
Studenten sind, die sich nicht 
für den Eintrilt in die deutsche 
Abteilung vorbereitet hatten. Doch 
haben sie den 1. Kursus alle ge­
meistert. Aber man wird noch sehr 
viel arbeiten müssen. Im IV. Se­
mester kommt schon die deutsche 
Literatur, und die Studenten müs­
sen dazu vorbereitet werden. Im 
nächsten Jahr wollen wir ganz 
besonders viel Aufmerksamkeit der 
Hauslektüre widmen.

Noch ein paar Worte über unse­
ren 2. Kursus. Es hat sich so 
gefügt, daß die Studenten dieses 

Kursus noch keine einzige Prüfung 
in mündlichem Deutsch hatten. Nur 
im IV. Semester haltet) sie eine 
schriftliche Prüfung . ein Diktat. 
Die Leiter des I.ehrteils I.. F. 
Golowko und K. A. Abikenow wir 
sm nicht, wie man die Sache 
regeln kann. Den Lehrplan kann 
man ja schließlich nicht selbständig 
ändern. Der 2. Kursus hat 6 Prü­
fungen, wobei sie für jede Prü­
fung je 2 Tage zur Vorbereitung be­
kommen. Die Prüfung in Russisch 
wurde im 1. Kursus abgelegt, jetzt 
wieder. Sollte man das nicht än­
dern? Ja, unbedingt, da die Stu­
denten doch Lèhrer der deutschen 
Sprache und'nicht der russischen 
werden. In Zukunft versprachen 
uns der Direktor und der Leiter 
des Lehrteils. diese Sache zu re* 
«ein. Wir hoffen, daß dieser 1. 
Kursus schon nach dem neuen 
Plan arbeiten wird.

Trotz alledem sind unsere Lehrer 
optimistisch gestimmt. Aller Anfang 
ist schwer, und wir machen doch 
den Anfang. Noch ein Jahr nnd wir 
schicken unsere Zöglinge ins Le­
hen. Das sind 25 Mädchen und 3 
Burschen, die als Lehrer der Mut* 
Ursprache an der Unterstufe ar­
beiten werden. Aber das ist doch 
bitter wenig für unser Gebiet, 
geschweige denn für die ganze 
Republik. Jedes Jahr werden nur 
3Ö Mann nett aufgenommen. In so 
einem Tempo kommen _ wir der 
Nachfrage nach Lehrern nicht nach. 
Sollte man die Anzahl der Studen­
ten nicht wenigstens aufs 2fache 
vergrößern und statt 30—66 auf- * 
nehmen? Man baut ja für unsere ■' 
Schule ein neues 4 stockiges Ge­
bäude für 960 Mann, da könnte 
man vorschlagen, das alte Gebäude 
ganz der deutschen Abteilung zu 
übergeben.

Nun, das Studienjahr ist vor­
über. Die Studenten des 1. und 2. 
Kursus fahren auf einen Monat 
nach Hause, auf Ferien. Dann ver­
sammeln sie sich noch einmal am 
15. August, um bei der Ernteein* 
hringung in den Sowchosen unse­
res Gebiets mitzuhelfen.

Helmut HEIDEBRECHT
Saran

Man schreibt ans aas der DDR

Seine
Universitäten

Von unserem Berliner Korrespondenten Klaus WEISE

Die Worte der ukrainischen 
Frau, einer Mutter, in deren‘Land 
er eingebrochen war, haben sich 
für immer in sein Gedächtnis ein­
gebrannt: „Wenn du nun in der* 
ne Heimat zurückkehrst", so hat­
te ihm die ukrainische Mutter ge­
nagt, „dann erzähle allen deinen 
Landsleuten, daß wir den Frieden 
sehr lieben, mit euch Freundschaft 
halten wollen. Versprichst du mir 
das, Deutscher?”

Bedächtig, manchmal mit Pau­
sen des Oberlegens, des Suchens 
nach Worten, so erzählt der heuti­
ge Oberlehrer in der 5. Strausber- 
ger polytechnischen Oberschule 
seine Geschichte. Er läßt nichts 
weg, er beschönigt nichts. Nichts! 
Mag sein, daß er die ersle Hälfte 
seines Lebens am liebsten aus sei­
nem Gedächtnis streichen möchte. 
Doch wäre es möglich — wäre es 
gut? Wäre aus dem alten Merlins, 
dem Offizier der faschistischen 
deutschen Armee, ein neuer Mer­
lins geworden, den heule alle Kin­
der von Strausberg lieben und den 
die Einwohner achten?

Acht Jahre alt. oder genauer, 
jung war Helmut Merlins 1924, als 
er Mitglied eines Turnervereins 
yninte. Eines bürgerlichen, eines 
„nationalen”« •— lies nationalisti­
schen — eines „arischen" Turner« 
bundes, wie er uns verrät. Den 
Turnern wurden dort nicht nur 
sportliche Höchstleistungen abver­
langt. im theoretischen Teil dir 
Ausbildung mußte auch die folgen­
de Frage — wir zitieren wörtlich 
— beantwortet werden: „Welche 
Rasse ist einzig und allein dazu 
berufen, die Weltherrschaft anzu- 
Ireten?” Als die Hitlerfaschisten 
1933 an die Macht kamen, war 
der Geist des jungen Helmut Mer­
lins schon vorbereitet für den fa­
schistischen Ungeist.

Lehrer wollte Helmut werden. 
Die Nazis hatten nichts dagegen. 
Schließlich brauchten sie I^hrej, 
die die deulsehen Kinder dafür 
reif machten, daß sie auf fremden 
Feldern ernteten. Doch gleich’iiarh 
dem Studium brauchten sie nicht 
den Lehrer, sondern den Soldaten 

Ma? 1946 sang-ÄTèser Ohor Hanni 
„Brüder, zur Sonne, zur Freiheit«.** 

« Und Helmut Merlins dirigierte... 
i Ein l^gersellistverwaltungsko- 
■* mitee wurde gegründet. Der Diri­

gent. so hieß es damals, ist Kultur- ' 
.funklionär. Er gehört ins Komitee. 
।Ungewollt, ohne sich dessen be* 
। wußt zu werden,' wurde aus Hel- 
'«nut Mertins tun politischer Funk­
tionär.

Jeden Morgen, Jeden Abend sa|j 
Helmut Mertins am lâgertor ein 
Transparent: „Deine Einstellung 
zur Sowjetunion ist der Prüfstein 
deines l.cbens", so stand darauf. 
Den tiefen Sinn dieser Worte ver­
stand Helmut Mertins damals noch 
nicht. Aber er begann Fragen zu 
stellen. Sowjetische Kommunisten 
und deutsche Antifaschisten hal­
fen ihm, die richtige Antwort auf 
seine Fragen zu finden. Gorkis 
„Meine Universitäten" las Helmut 
Mertins immer und immer wieder« 
Dazu kamen dann Marx, Engels, 
Lenin. Zuerst war e* die Neugier, 
die ihn nach den Werken der 
Klassiker des Marxismus-Leninis­
mus greifen ließ. Doch dann war 
es die Wahrheit, die ihn nicht 
mehr los ließ, die für ihn zum 
Wegweiser seines .weiteren Lebens 
.werden sollte.

So kam Helmut Mertins in seina 
Heimat 'zurück. Zwölf Jahre nach 
seinem Studium stand er zum 
ersten Mal vor Kindern. Die Erzie­
hung in der Sowjetunion war für 
ihn die wirkliche Universität sei­
nes Lebens. „1937 wollte ich 

Lehrer werden, ich wurde Soldat.

Helmut Merlins. Er mußte mar­
schieren, für Ziele, die nicht die 
seinen waren. Erst auf dem Eier* 
zierplaiz, dann nach Polen, nach 
Westeuropa, auf den Balkan, in die 
Sowjetunion. ■

Als dann der fasclüsHsche Vor­
marsch durch die Siege der So­
wjetarmee sich in einen Rück-j 
marsch verwandelte, der immer ’ 
mehr die Formen der Flucht« la 1 
Napoleon annahm, trachtete der 
inzwischen mit Offiziersepauletten 
dekorierte Helmut Merlins danach, 
bloß nicht in sowjetische Kriegs­
gefangenschaft zu kommen. Zu tief 
war sein Haß gegen dieses I«and, 
Und heute? Heute ist dieser Mann 
Mitglied des Zentralvorstandes der 
Gesellschaft für Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft..,

Helmut Merlins wollte sich In 
der sowjetischen Gefangenschaft 
nicht mit Politik abgeben. Aber die 
Politik kümmerte sich um ihn, den 
auf der Universität Gebildeten, der 
aber zugleich ein Unwissender 
war. Helmut Merlins, musisch be­
gabt, wurde zum sowjetischen 
Wachkommando befohlen. Deutsche 
Volkslieder sollte er singen. Und 
nicht nur das, er sollte sie auch 
den sowjetischen Soldaten beibrin­
gen. Es war ihm zwar unverslänl- 
lirh, daß Männer in dieser frem­
den Uniform deutsche Volkslieder 
singen wollten, aber immerhin war 
Gesang ja höchst unpolitisch 
so meinte er damals jedenfalls. 
Bald gesellten sich deutsche Ge­
fangene zu diesem Chor mit dem 
deutschen Dirigenten. Und am 1*

Erst durch die Jahre fn Äer'So- 
wjetunion wurde ich wirklich Leh­
rer.** Am ersten Tag, in der ersten 
Stunde seines Unterrichts erzähl­
te er seinen Kindern von der uk­
rainischen Mutter, die Mann und 
Sohn durch die Faschisten verlo­
ren hatte.

1916, als Helmut Mertins gebo­
ren wurde, tobte der Krieg—sein 
.Vater war im Krieg. 1944, als 
sein Sohn geboren wurde, tobte dyr 
Krieg — er selbst war im Krieg. 
Doch als sein Enkel geboren wur­
de, war kein Krieg. Und damit es 
immer so bleibt, deshalb hält 
Helmut Mertins das Versprechen, 
das er einst der allen Frau im 
fernen und doch so nahen Freun­
desland gab. Heute fügt der inzwi­
schen an Erfahrungen reichere, er­
graute Lehrer offenherzig hinzu: 
„In unserer Deutschen Demokrati­
schen Republik habe ich eine schö­
ne politische Heimat gefunden, dar 
meine ganze Liebe, meine ganze 
Kraft gehört. Heute sehen Sie in 
mir einen wirklich glücklichen 
Menschen, der eng verbunden ist 
mit der Arbeiterklasse und ihrer 
Partei und dem die Freundschaft 
mit den sowjetischen Völkern kein 
Lippenbekenntnis, sondern Her­
zenssache ist."

Von den Bürgern der Gemeinde 
Herzfelde im Kreis Straiisberx 
wurde Helmut Mertins wieder als 
Kandidat für den Bezirkstag vor­
geschlagen. Er wurde am 2. Juli 
auch gewählt — denn seine Wäh­
ler wissen, daß er sie gut vertre­
ten wird, vor allem die Kinder. BERLIN. Der Müggelturm. Foto: Zentralbild
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DER KOLCHOSWEG IST DER WEG DES NEUEN LEBENS
W. I. Lenin

»Ober das Genossenschaftswesen'
..Bei uns ist wirklich, da die Staatsmacht in den 

Händen dèr Arbeiterklasse liegt, da alle Produktions­
mittel dieser Staatsmacht gehören — bei uns ist wirk­
lich nur die Aufgabe übriggeblieben, die Bevölkerung 
genossenschaftlich zusammenzuschließen. Unter der 
Voraussetzung des maximalen genossenschaftlichen 
Zusammenschlusses der Bevölkerung erreicht jener 
Sozialismus, der früher berechtigten Spott, mitleidiges 
lächeln, geringschätziges Verhalten seitens derjenigen 
hervorrief, die mit Recht von der Notwendigkeit des 
Kiassenkampfes. des Kampfes um die politische Macht 
usw. überzeugt waren, von selbst das Ziel. Nun geben 
s.ch aber nicht alle Genossen Rechenschaft darüber, 
v eiche gigantische, unermeßliche Bedeutung der ge­
nossenschaftliche Zusammenschluß Rußlands jetzt für 
uns gewinnt.”

Aus der Arbeit „Über das Genossenschaftswesen.”
Bd. 33, IV. russ. Ausgabe, S. 427 •

Die überaus tiefe revolutionäre Umwälzung im So- 
wfetdorf wurde vom Oktober vorbereitet. Das vbm 
II. Gesamtrussischen Kongreß der Sowjets angenom­
mene Dekret über den Boden schuf nach den Worten 
W. I. Lenins eine ini Sinne des Übergangs zum So­
zialismus besonders geeignete Bodenordnung.

Sich nach dein Leninschen Kooperativplan richtend, 
der von Wladimir lljitsch in seiner Arbeit „Über 
das Genossenschaftswesen" dargelegt wurde, formu­
lierten die XVI. Konferenz und der XV. Parteitag der

KPdSU(B) ah die vordringlichste und wichtigste 
Aufgabe: Die Einzelbaucrnwirtschaften in große Ge­
nossenschaften zu vereinigen und umzugestalten und 
die letzte Ausbeuterklasse — das Kulakentuni — zu 
liquidieren.

Hier sind die von den TASS-Korrespöndenten vor­
bereiteten Dokumente, die über den Beginn und die 
Durchführung der vollständigen Kollektivierung des 
Dorfes berichten.

Eine einträchtige internationale Familie

Wir erreichen das Ziel 
und bekämpfen die Not

..Wir cndesunterzelchneten 
Bürger des Dorfes Karpowka. 
Amtsbezirk Perejma. Kreis Balt. 
versammelten uns anl heutigen 
Datum In der Zahl von 5 einzel­

nen Hauswirtschaften und be­
schlossen nach allseitiger Be­
sprechung über eine bessere Bo­
denbearbeitung. Erhöhung der 
Ernte und um unsere Arbeit 
produktiver zu machen, uns in 
einer Genossenschaft zu vereini­
gen als die beste Art und Wei­
se, der Not zu entkommen sowie 
den anderen Bürgern ein Bei­
spiel und Muster zu geben. Der 
besagten Genossenschaft wollen 
gerne angehören:

1. Awksenti Dem. Konjuschen-

ko, 2. Darja Dem. Petscherlza.
3. Pjotr Kusehnir, 4. Slnowl 
Kusehnir und 5. Philipp Gont- 
schar mit Familien. Im ganzen— 
25 Personen. Was wir hiermit 
auch bestätigen: P. Kusehnir, S. 
Kuschnlr, Darja Petscherlza und 
Philipp Gontschar. Für die obi­
gen. well sie nicht schreiben kön­
nen. und für mich selbst — 
Awk. Konjuschenko."

Ans dem Protokoll einer Ver­
sammlung der Initiativgruppe 
von Bauern des' Dorfes Karpow­
ka, Amtsbezirk Perejma. Kreis 
Balt (Moldau) über die Grün­
dung einer landwirtschaftlichen 
Genossenschaft, vom 6. August 
1922.

Im Frühjahr 1922 kam In Be­
antwortung des Leninschen Auf. 
rufs an die amerikanischen Ar­
beiter, beim Aufbau des neuen 
Lebens in Sowjetrußland mltzu- 
helfen, im Sowjetland aus den 
Vereinigten Staaten von Ameri­
ka die erste Internationale Grün, 
pe an. Zusammen mit dem Rus. 
sen Fjodor Baskakow kamen der 
Ukrainer Nikita Kowaljuk, der 
Italiener Giovanni Fanfaroni, die 
Deutsche Martha Krieger und 
andere.

In der Meldung des 
Volkswirtschaftsrates der UdSSR 
hieß es über dieses Ereignis fol­
gendermaßen: „Das 49 Personen 
zählende New-Yorker Artel sie. 
delte sich mit allen Gerätschaf, 
ten, Maschinen, Saatgut und 1zC- 
bensmltteln (30 Pud pro Kopf) 
im Sowchos „Ira", Kreis Klrssa. 
now, Gouvernement Tambow an.” 

■ Hier ein anderes Dokument. 
Am 9. November 1922 nahm das 
Allrussische Zentralvollzugskomi­
tee auf Vorschlag W. I. Lenin einen 
Beschluß an. In dem es hieß: 
„Als mustergültig sind die Per.

mer Wirtschaft „Topkino”. die 
erste kanadische landwirtschaft­
liche Kommune „Mlgajewo" 
(Gouvernement Odessa. Kreis 
Tiraspol. Amtsbezirk Nowope- 
trows), die Erste New-Yorker 
landwirtschaftliche Kommune 
„Ira" (Gouvernement Tambow. 
Kreis Klrssanow). anzuerken­
nen..."

Über das weitere Schicksal 
der internationalen Kommune 
und der Kommunarden berichtet 
der Tambower Korrespondent 
der TASS W. Pantelejew.

„Die ehemalige New-Yorker 
landwirtschaftliche Kommune — 
der heutige Lenin-Kolchos — ist 
eine der fortschrittlichsten Wirt­
schaften des Gebiets. Viele von 
denen, die die Kommune ge­
schaffen und am landwirtschaftli­
chen Artel mitgebaut haben, sind 
auch Jetzt gesund und wohlauf.

...Grau Ist der Kopf eines der 
Gründer der Kommune — Fjo­
dor Mitrofanowitsch Baskakow— 
geworden. Doch der alte Kommu­
nist befindet sich wie früher auf 
der Arbelts.wacht.

Giovanni Ambrossowltsch 
Fanfaroni — war der erste Ar­
chitekt des Dorfes. Das Kolchos- 
dorf wurde von den 20er bis in 
die 40er Jahre nach seinen Ent­
würfen gebaut. Er Ist nun schon 
85 Jahre alt. Die Stafette des 
Vaters übernahm sein Sohn Evo 
Fanfaroni.

Martha Krieger ist im ganzen 
Lande bekannt geworden. Sie 
Ist eine der ersten Kälberwärterln- 
nen. die In den 30er Jahren mit 
dem Lenlnordcn ausgezeichnet 
worden sind. Auch jetzt ist Ma.-- 
tha Stepanowna ein häufiger 
Gast In den Kolchos!armen. Auf 
ihre Ratschläge hören erfahrene 
Viehzüchter. Und ihre Schülerin 
Matrjona Grigorjewna Mosharo­
wa wurde In diesem Jahr Heldin 
der Sozialistischen Arbeit.

Der Lenin-Kolchos lebt wie 
eine einträchtige internationale 
Familie. Wie früher stehen In 
den ersten Reihen die Kommu­
narden — Veteranen der land­
wirtschaftlichen Produktion. 
Menschen mit nicht alternder 
Seele.

Dieser Traktor „Universal” verließ 1934 das Fließband des 
Stalingrader Traktorenwerks und kam in den Kolchos ..Neues Leben” 
Im Gebiet Cherson. Ihn übernahm der Kolchosmechanlker Iwan 
Wysotschenko. Als erster Traktorist arbeitete auf Ihm der Komsomolze 
Nikolai Dowbusch. Den Traktor nannte man wie ein Roß ..der Schnel­
le”. Mit dem „Schnellen” ackerte und säte man. zog man Schnee­
furchen. Auf den Feldern, die Nikolai Dowbusch bearbeitete, gab es 
gute Ernten, die höchsten im Gebiet — 216 Pud Weizen je Hektar.

Im Jahre 1966 „erkletterte” der „Schnelle” ein Postament tm 
Zentrum der Stadt Skadowsk. Auf der Gedenktafel sind Hammer 
und Sichel und die Daten: ..1934—1966".

Foto: O*eg Busulik (TASS)

Grundfrage der 
Kollektivierung

..Die Regierung schätzt besonders die Kolchosbewegung 
und bemüht sich, ihr einen planmäßigen Charakter ra verleihen. Von 
einer zwangsläufigen Einbeziehung der Bauern In Kolchose kann 
keine Rede sein. Doch die Sowjetregierung wird die Entwicklung 
und das Wachstum der Kolchose mit allen ökonomischen Maß­
nahmen fördern. Selbstverständlich kann man durch die staatli­
che Lenkung allein keine Kolchosbewegung schaßen: dazu Ist 
die gesellschaftliche Grundlage und die weitgehende Selbstlnitia-die gesellschaftliche Grundlage und die wettgenenoe oeiosuniua- 
Uve. der Massen notwendig. Nichts wird dem Wachstum der land, 
wirtschaftlichen Kollektivierung so helfen wie die Erfolge der 
Kollektivierung selbst. Die Kolchose müssen nicht nur in der 
Wirtschaftsführung, sondern auch in der Kultur die Höchststufe 
bilden. Das Problem der Kolchose ist das Problem der ganzen 
Weitbauernschaft. Bel der maximalen Kooperierung der Produk­
tion müssen wir die maximale 'Unabhängigkeit jedes Kollektiv.

, teiinehmers im Alltagsleben erzielen.
D:e Grundfrage der Kollektivierung besieht darin, die besten 

Formen der Kooperierung der Landwirtschaft zu finden. Die Land­
wirtschaft darf in ihrer Entwicklung von der Entwicklung unse­
rer Industrie nicht Zurückbleiben. Diese Aufgabe wird In erster 
Linie von unseren Kollektivwirtschaften gelöst werden.”

(Aus dem Referat M. I. Kalinins auf dem Unlonakolehorttongreß 
veröffentlicht in der ..Prawda“ vom 2. Jun! 1928).

Kollektivierung 
im Vormarsch

UNSER BILD: Fest der ersten Furche im Dorf Jasykowo, Rayon 
Tagal. Gebiet Uljanowsk. 1930.

Kein Feind zerschlägt unseren Bund
Foto; TASS:

..Wir Bürger von 4 Dorfgemeinden des Dorf. 
Sowjets „Swobodnenski”, Rayon Solotuchlno, ha­
ben uns In der Zahl von 336 Bauernhöfen am 23. 
Januar zu einem mächtigen Kolchos ..Swoboda" 
vereinigt. Die organisatorische Vollversammlung 
der Mitglieder unseres Kolchos entbietet Euch lh. 
ren flammenden Gruß und versichert gleichzeitig, 
daß sie Unsere Kolchoswirtschaft festigen, entwik- 
keln und unserer Sowjetregierung mH aller Kraft 
helfen wird, die Volks- und die Landwirtschaft 
zu Industrialisieren, um den Fünfjahrplan In vier 
Jahren zu erfüllen.

Die kapitalistischen Haie der Welt sollen wis. 
sen. daß -die Bauernschaft und die Arbeiterklasse 
der Sowjetunion ein mächtiges und enges Bündnis

geschlossen haben, und es wird ihnen nie gelingen, 
dieses Bündnis zu zerstören. Diese Parasiten sol­
len wissen, daß wir, die Arbeiter und Bauern der 
Sowjetunion unsere Ausbeuter — die Kulaken — 
und ihre Helfershelfer mit der Wurzel ausrotten.

Es lebe unsere Leiterin — die Kommunistische 
Partei der Sowjetunion, die in unserem Lande den 
Sozialismus aufbaut!

Es lebe das Bündnis der Arbeiterklasse >mit 
den Arm. und Mittelbauern!'.

Poesie der Zahlen

1927 E
Es wunde ein Kolchoszentrum geschaffen — so nannte man das Ë 

Gesamtrussische Zentrum, das den Kolchosaufbau leitete. ä
1928.

Mal—Juni. Auf dem III. Gesamtrussischen und auf dem I. Unions- Ë 
Kongreß der Kolchose wurde das Fazit der ersten Erfahrungen eines = 
weitgehenden Kolchosaufbaus gezogen. . =

November. In der Ukraine wurde auf der Basis einer Traktoren- = 
Abteilung des Schewtschenko-Sowcho$ die erste Maschlnen-Traktn- s 
rcu-Station des Landes geschaffen. Nach zwei Jahren gab es ihrer s 
bereits 158 mit einem Traktorenpark von 30 000 Maschinen. :

1929
April. Die XVI. Parteikonferenz nahm den ersten FQnfJahrplan = 

zu: Entwicklung der Volkswirtschaft an. Er sah die Kollektivierung = 
eines Sechstels aller Bauernwirtschaften vor. =

Juni. Eine Million Bauernhöfe wurde zu 57 000 Kollektivwirt- E 
schalten vereinigt. =

Oktober. 12 000 Traktoren von den 35 000, die In der ganzen E 
Landw'rtschaft eingesetzt waren,- arbeiteten in den jungen land- E 
wirtschaftlichen Artels. ~

November. Das Plenum des ZK der KPdSU(B) faßte den Be- s 
Schluß Über den Bau von zwei .Traktorenwerken mR einer Jahres- s 
ielslungsfähigkeit von je 50 000 Maschinen. s

Dezember. 2,4 Millionen Bauernwirtschaften wurden in den letz- s 
ten drei Monaten Mitglieder von landwirtschaftlichen Artels, =

1930. f
März. Es wurde ein konkretisiertes und korrigiertes Musterstatut E 

des landwirtschaftlichen Artels veröffentlicht. =
Da? ZK der KPdSU! B) faßte den Beschluß „Über die Bekamp- B 

fuiig der Verzerrungen der Parteilinie in der Kolchosbewegung. =
April. Drei Viertel der Dorfkommunisten —377 717 —traten den « 

Kchrktivwlrtschaften bei. s
Juni. Die Zahl der Kolchosbauern erreichte 6 Millionen. Ste ver- S 

einigten sich In- 86 000 Kolchosen. Die Artelwirtschaft war Im = 
scnneJIen Aufschwung begriffen. j

Juni. Der XVI. Parteitag der KPdSU(B) hörte das Referat „Der E 
Kolchosaufbau und der Aufschwung der Landwirtschaft". In der E 
angenommenen Resolution stellte der Parteitag die Erfolge bei der E 
Kollektivierung fest, merkte konkrete Maßnahmen zur weiteren Ent- E 
faitung der Kollektivierung und zur Festigung der Kolchose vor. s

(Ttiffrimm der organisatorischen Veninn- 
lung der Mitglieder des Kolchos ..Swoboda”. 
Rayon Solotochlno, an das Kursker Beztrksko- 
nitee der KPdSU(B) vom 24. Januar 1930.)

TV IE SOWJETUNION Ist 
das Land der größten so­

zialistischen Ackerbauwirtschaf­
ten. In der UdSSR gab es am 
1. Januar 1966 36,3 tausend
Kolchos_e-..(phne Fischereikolcho­
se), mit der ’ Durchschnittszahl 
der Höfe” -421 sowie 11,681 

. Sowchose.

Im ersten Jahr des neuen Plan- 
Jahrfünfts — aut 13,7 Zentner.

Anschaulich und spürbar

| Zum lichten 
| Leben Nach Iljitschs Rat

..Die erste Kollektivwirtschaft 
wurde bei uns 1929 gegründet. Da­
mals vereinigten sich etwa 30 ärm­
ste Familien. Sie beschlossen, ge­
meinsam zu pflügen und zu säen. 
Wieviel konnte man schon als Ein­
zelbauer schaffen, wenn man mit­
unter nicht einmal das Pferd und 
was dazu gehört hatte? Bei uns 
im Dorfe lebte ein Parteigenosse, 
ein Bolschewik. Sein Name war 
Lawrenti Alexandrowitsch Pota­
pow. Als Initiator alles Neuen sag­
te er einmal: „Ihr Männer, wollen 
wir unser Artet „Put k sozialismu'' 
nennen. Damals vereinigten wir 
uns auch, um mit der Armut schnel­
ler Schluß zu machen, und auf daS 
wir eher zum lichten Leben kom­
men...

Die Worte unseres Dorfgenossen 
fanden bei allen Zustimmung. ' So 
entstand bei uns das Artel „Put k 
sozialismu".

Ich persönlich hatte mich ins Ar­
tet 1932 einsehreiben lassen. Da­
mals waren bei uns im Dorfe fast 
alle eingetreten. Und im Artel ging 
die Arbeit dann gut von der Hand."

* M. KUDRJAWZEW. 
70jihrlger Einwohner des Dor­
fes Bolschoje Pulnlkowo, 
Gebiet Swerdlowsk.

...Die Sozialistische Okfobe 
revolution erweckte -J- 
Bauern den Gedanken 
neues Leben. Damals _ ____
uns der Artikel von W. I, Lenin 
..Ober das Genossenschafts­
wesen” eine große Hilfe. Darin 
war Antwort auf die Fragen 
gegeben, die uns bewegten. Uns 
wurde klar: Wenn wir die Bau­
ern auf einen «sozialistischen Weg 
überführen wollen, so müssen sie 
von diesem Übergang einen per­
sönlichen Nutzen haben.

Im Jahre 1923 organisierten 
wir dann Im Dorfe Tschekoty ei­
nen landwirtschaftlichen Zirkel, 
reorganisierten Ihn 1924 zur 
Produktionsgenossenschaft

Die Genossenschaft existierte 
bis 1926. Am Fest des 9. Jah­
restages der Oktoberrevolution 
wurde sie zu einem landwirt­
schaftlichen Artel umgestaltet. 
Ich wurde damals zum Vorsitzen, 
den gewählt. Erst waren Im Kol­
chos alles In'allem 18 Höfe ver­
einigt. Wir besaßen 210 Hektar. 
Land. 18 Rinder. 4 Schweine. 
38 Schafe und 14 Pferde. 1927 
bauten wir aber schon ein eige­
nes Kraftwerk, schafften uns ei- 
nen Traktor und viele Landma­
schinen an.

P. A. PROSOROW.
(Aus dem Buch „Gestern und 
'Heute des Sowjetdorfes".)

bet,* den 
an e.n 

lelatet ■

Hektarerträge der landwirtschaft­
lichen Kulturen Im Gebiet Kirow 
auf: an Getreide — 25—30 
Zentner, an Kartoffeln — über 
300 Zentner. Besonders hohe 
Einnahmen werfen der Gemüse­
bau und die Viehzucht ab. Für 
die Erfolge In der Entwicklung 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion wurde 18 der besten Kol­
chosbauern der Titel „Held der 
Sozialistischen Arbeit” verliehen. 
Der ständige Vorsitzende des 
landwirtschaftlichen Artels P. A. 
Prosorow wurde dieses Titels 
zweimal gewürdigt. Außerdem 
wurden über 100 Kolchosbauern 
mit Orden und Medaillen der 
Sowjetunion ausgezeichnet.

A UF das 15fache ist
** Energieausstattung der 

Landwirtschaft in den Jahren der 
Sowjetmacht angewachsen. Wäh­
rend früher auf dem Dorfe auf 
das Arbeitsvieh 99 Prozent des 
Energieaufwands entfielen, so 
sind es heute nur etwa 2 Pro­
zent: das übrige entfällt auf Mo­
toren.

die

■\r OR der Revolution gab es
V auf dem Lande 7.8 Mil­

lionen Hakenpflüge, 2.2 Milli­
onen Holzpflüge. 4.2 Millionen 
Eisenpflüge und 17,7 Millionen 
Holzeggen.

Am 1. Januar 1966 verfügte 
der Maschinenpark der Kolcho­
se und Sowchose über: 1.6 Ml)-. 
Honen Traktoren (oder 3 Millio­
nen In der Umrechnung auf 13- 
Ps-Maschinen): 520 000 Getrei­
deerntekombines. 982 000 Au­
tomobile usw.

I M -VERGLEICH mit dem
* erntereichen Jahr 196-1 

waren 1966 die Saatflächen der 
Getreidekulturen um 8.2 Milli­
onen Hektar vermindert, es wur­
de aber um 19 Millionen Tonnen 
mehr Getreide geerntet. Das ist 
das Resultat des wohltuenden 
Einflusses Jener grandiosen Maß­
nahmen zur weiteren Entwick­
lung der Landwirtschaft, die auf 
dem Mörzplenum des ZK der 
KPdSU erarbeitet worden sind.

Der durchschnittliche Hektarer­
trag von Rohbaumwolle betrug 
Im Lande In den Jahren 1909— 
1913 13 Zentner: Im Jahre 
1965 — 23.2 Zentner und 1966 
— 24.5 Zentner. Die Sowjet­
union behauptet Im Ernteertrag 
der Baumwolle schon lange den 
ersten Platz In der Welt.

Aus den Dokumenten des Kolchos ..Schijach Lenina" 
kJ. Gebiet Charkow.

Rayon Wal-

1966
2363 ha
20
16

...Diese (orschrlttllche Wirt­
schaft weist heute die höchsten

RI1UIIIIIHIIIIHIMIIIIIIIIIIIIMIIIIIIIIIIIIIIIUIIIUIHIIMUIMIIIMINIIMI

Nachdem die Einwohner von 
Tschulpanowo von der Arbeit 
der Maschine (des Traktors) er­
fahren hatten, versammelten sie 
sich in großer Zahl zusammen 
mit den Organisationen des 
Amtsbezirks und begaben sich 
mit roten Fahnen und mit Ge­
sang von Revolutlnnslledern 
aufs Feld

..Der Traktor Ist ein wirklich 
geprüfter landwirtschaftlicher 
Kommunarde. Er wird das arm­
selige l-ebcn unseres Dorfes 
umwandeln, auf einen stärken, 
den richtigen Fuß stellen-"

(Aus der Meldung eines Dorf­
korrespondenten. veröffentlicht 
am 9. Oktober 1924 in der Amts, 
bezirkszeltung „Nowaja derew- 
nja", Tatarien).

1M JUBILÄUMSJAHR
4 1967 sollen die Kolchose 

und Sowchose 287 000 Trakto­
ren. 150 000 Lastautos. 96 500 
Getreideerntekombines und vie­
le andere Landmaschinen sowie 
32.1 Millionen Tonnen Mineral­
dünger bekommen.

f M ERNTEREICHEN Jahr
* 1913 betrug der Bruttoer­

trag an Getreide 76 Millionen 
Tonnen oder 477 Kilo pro Kopf 
der Bevölkerung. 1966 brachte 
man 171 Millionen Tonnen ein — 
etwa 740 Klio pro Kopf der Be­
völkerung.

4Q44 belief sich der durch- 
• w I v schnl ttllche Ernteertrag 
der Getreidekulturen im Lande 
auf 8.1 Zentner, im erntereichen 
Jahr 196-1 — auf 11,4 Zentner,
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1930 
Ackerland, Wiesen, Gärten 295 ha
Traktoren gab es nicht
Kombines gab es nicht
In der Spalte „Wurde gebaut” stand 1930 „Görfuttergrube'* und 

„Ein Stall repariert”. Und hier nur die —*— J*_
Jahres 1966; Ein Großraumhühnerstall für 5 000 Hühner. 
cKcnstall für 200 000 Jungvögel. Man begann mit ' 
mechanisierten Farm für 600 Kühe...

wichtigsten Neubauten des — * —-y-; e!n KQ.
dem Bau einer

1966
23.9 Zentner

2290 Lit.’r

1930 
Hektarertrag (Winterwelzen) 16,3 Zentner 
Milchertrag Je Kuh 1500 Liter ---------------
Auf das 30fache stiegen die Einnahmen der Wirtschaft In den 

Jahren Ihres Bestehens. 1966 zahlte das Artel seinen Mitgliedern pro 
Arbeitstag durchschnittlich 3 Rubel 10 Kopeken. , -

DIE Landbevölkerung kauf­
te 1965 etwa 7 390 000 

Uhren aller Arten, 1 756 000 
Radioapparate und Rundfunkemp­
fänger mit Plattenspielern. 
804 000 Fernseher. 210000 
Kühlschränke. 336 000 Motorrä­
der und Motorroller. über 
2 000 000 Fahrräder und Mopeds 
und 702 000 Nähmaschinen.

A ANFANG 1966 hatten 
von Je 1 000 Kolchos­

bauern 305 Hoch-. Mittel- und 
unvollständige Mittelschulbil­
dung.

Aufs Höchstniveau
„...Dem kapitalistischen Weg der Schaffung einer großen Ein­

zelwirtschaft stellt die Sowjetmacht die proletarische Methode 
der Schaffung einer großen gesellschaftlichen Wirtschaft durch 
die Kooperierung In der landwirtschaftlichen Produktion, die Kol. 
lektivlerung gegenüber, die es der Klein- und Kleinstwirtschaft 
ermöglichen, sich unter Mithilfe und Leitung der Sowjetmacht auf 
J-T Gründlage der kollektiven Arbeit zu vergrößern und den 
Höchststand der Technik und Kultur zu erreichen... Die Kommunl- 
■ti£c!ie Partei läßt sich dabei durch folgende Anweisung Lenins 
leiten:

„Wenn die Bauernwirtschaft sich welterentwlckeln kann. Ist 
es nctwendlg. auch den weiteren Übergang fest zu sichern, dar 
weitere Übergang aber besteht unvermeidlich darin, daß die un­
vorteilhafteste und rückständigste Einzelbauernwirtschaft, slcn 
allmählich vereinigend, eine große genossenschaftliche Âcker- 
bauwtrtschaft organisiert.''

(Aus der Resolution der XVI. Konferenz der KPdSU(B) vom
29. April 1929)
(Lenin, Ges. Werke, Bd. 18, T. I. S. 189, russ.)

LIEBER LESER! Nun hast Du Dich mit Dokumen­
ten bekanntgemacht, die den Anfang und die Ausmaße 
des tiefgehendsten revolutionären Umschwungs tm 
sowfetisehen Dorfe veranschaulichen, der für d!e 
Bauern den Weg zur kollektiven Arbeit bahnte. 'Die 
Zeit bewies die Richtigkeit der Vorbestimmungun 
W. I. Lenins und der Kommunistischen Partei üb:r 
die Kooperierung der Landwirtschaft, über deren 
Überführung auf die Gleise der sozialistischen Ent­
wicklung.

Nach der Überwindung großer Schwierigkeiten 
sind die Kolchose des Landes gewachsen, erstarkt und

haben eine neue, höhere Stufe erklommen. „Im Resul­
tat des Sieges der Kolchosordnung vollzog sich in 
Gefüge des Dor flehens eine soziale Umwälzung", hei.1t 
es im Beschluß des ZK der KPdSU vom 4. Januar 
1967. ..Der materielle Wohlstand der Kolchosbauern ist 
gestiegen, das politische und kulturelle Niveau der 
Dorfschaf[enden hat sich unermeßlich gehoben“.

Die Ergebnisse des vergangenen landwirtschaftli­
chen Jahres zeugen davon, daß im neuen Planjahr- 
fünft ein guter Start genommen wurde. Doch noch 
größere Taten sollen vollbracht werden!
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Pioniere des
Gesundheitsschutzes

Nachstehend bringen wir Auf­
zeichnungen einer Ärztin ojs 
Karaganda. Jadwiga Alalekin.i 
erinnert sich an die Zeit, oft 
sie zusammen mH ihrem Monn, 
dem Chirurgen Hermann Alaic- 
hin sich einer Gruppe von Geo­
logen anlchlossen, die 1930 
Moskau verließ und sich in das 
entlegene Karaganda begab. 
Diese Arzte waren die Pioniere 
des Gesundheitsschutzes im Ku- 
rogandaer Kohlenbecken.

Gegenwärtig ist Jadwigz 
Rentnerin. Viele Jahre hat sis 
an der Solle ihres Mannes in 
Karaganda gearbeitet. Hermann 
Alalekin war ein angesehener 

Arzt und hatte sich große Ach­
tung verdient. Für seine lang­
jährige, hingebungsvolle Arbeit 
war er von der Regierung m:t 
dem LeninorÜen und vielen Me­
daillen ausgezeichnet worden.

...Von Borowoje bis Akmolinsk 
schleppte sich der Zu? auf der da­
mals neuen Eisenbahnlinie nur 
langsam vorwärts. In Borowoje an- 
gekommen, wurden unsere Sachen 
auf Wagen, vor die Kamele ge­
spannt waren, verladen und fort 
gings in die unendlichen Steppen. 
Die warmen sonnigen Tage, die 
Nichte unter freiem Himmel — 
alles war neu und interessant.

„Wann kommen wir endlich 
nach Karaganda?" fragten wir 
immer wieder die Fuhrleute. Doch 
erst am fünften Tag zeigten sieh 
in der Ferne zwei hohe Schlote und 
ein Gebäude aus roten Ziegeln. _

Dieses Gebäude wurde später 
unsere Ambulanz und auch Woh­
nung.

Der erste Arbeitstag war der

Dresden—nicht nur 
ein Paradies für Touristen

Das aus den Ruinen des zwei­
ten Weltkrieges wledcrerstan- 
dene Dresden, die malerischen 
Städte Bautzen und Meißen, die 
bizarren Felsengeblide der Säch­
sischen Schweiz — sie sind 
Jahraus jahrein begehrte Reise­
ziele in- und ausländischer Tou­
risten. Der Freie Deutsche Ge­
werkschaftsbund besitzt in den 
reizvollsten Wandergebieten der 
Dresdner Umgebung zahlreiche 
Heime. 320000 Touristen aus 
dem Ausland bewunderten allein 
1966 die kulturhistorischen Bau­
ten des Bezirks und die Kunst-. 
schätze In den staatlichen Museen 
der Bezirkshauptstadt.

Aber ist Dresden nur ein Para­
dies für Touristen? Gewiß nicht. 
Hier haben vielmehr auch zahl­
reiche Hoch- und Fachschulen, 
wissenschaftliche Institute ihren 
Sitz.

So zählt zum Beispiel die Tech­
nische Universität in Dresden zu 
den größten polytechnischen aka­
demischen Bildungsstätten Euro­
pas. In den 150 Instituten dieser 
Universität werden 17000 Stu­
denten. darunter 500 aus dem 
Ausland. von 155 Professoren, 
über 1600 Dozenten und 
Assistenten ausgebildet. 
Als forstwirtschaftliche Fakultät 
gehört die Forsthochschule in 
Tharandt ebenfalls zur Techni­
schen Uhlversltät. An weiteren 
Hoch- und Fachschulen bereiten 
sich 6 000 Studenten auf ihre 
künftigen Berufe vor. In der 
internationalen Fachwelt Ist das 
Institut des Physikers Manfr.ed 
von Ardenne bekannt, der als her­
vorragender Wissenschaftler und 
Erfinder dem Forschungsrat der 
DDR angehört.

Die Industrie ist im dicht be­
siedelten Bezirk Dresden seit 
Jeher zu Hause. Von 880 000 Be­
rufstätigen sind fast 400 000 In 
der Industrie beschäftigt. Für den 
Auf- und Ausbau verschiedener 
Industriezweige sind seit 1963 
mehr als 5.5 Milliarden Mark 
investiert worden Neu entstan­
den sind unter anderem das Va­
kuumstahlwerk In Freital, das 
Werk für die Herstellung naht­
loser Präzisionsrohre In Zeithain, 
das Heizkraftwerk Dresden, die 
Supercordanlage im Kunstseiden­
werk in Pirna und' die Produk­
tionsanlagen Im Landmaschinen­

Schimpansen 
in der Arena

Die effektvolle Programmnum­
mer der Zirkusartisten Wanda 
und Valentin Iwanow kennt nicht 
ihresgleichen. Ihre dressierten 
Schimpansen bieten ein exzentri­
sches und lustiges Schauspiel, das 
ungezwungene Benehmen der 
Dompteure und die originellen 
Kunststücke gewinnen die Her« 
zen des Publikums im Sturm.

..Wanda und Valentin Iwanow 
widerlegen alle Gegner der 
Darwinschen Theorie“, schrieb 
die Presse während Ihrer Gast, 
spiele in Finnland. ..Es scheint, 
als könnten sie geradezu alles, 
und sie stellten Ihr Können voll 
aufrichtiger .Freude unter Be­
weis. Nur der gespannte Blick 
des Dompteurs läßt erraten, wie 
gefährlich der Schimpanse Ist. 
geneigt zu außergewöhnlichen

Bosheiten und Grausamkeiten”.
* Ihre Lebensläufe ähneln ein­

ander. Beide wurden In Zirkusfa- 
mlllen geboren, beide waren von 
Kind auf an den Glanz der Arena, 
an das Beifallklatschen, an 
die ewigen Reisen gewöhnt. 
Wanda war kaum 11 Jahre alt, 
als sie zum ersten Mal die Mane­
ge betrat, in einer akrobatischen 
Nummer ihrer Mutter. Bianca 
Ferronl. Valentin erschien mit 13 
Jahren erstmalig Im Licht der 
Scheinwerfer, und zwar In einer 
Zaubernummer seines Vaters. 
Fjodor Jwanow-Gardl. Zu Jener 
Zell waren Im russischen Zirkus 
ausländische Namen populär — 
sie schienen klangvoller und exo­
tischer. Heutzutage sind russische 
Namen beliebt. Daher verwun­
derte cs niemand als 1959 die 
Namen der Akrobaten Wanda

26 Mai 1930. An diesem Tag be­
suchten uns nur vier Kranke. Bald 
aber sland man Schlange. Manche. 
Kranken kamen mit ihren Angehö­
rigen und brachten sogar ihr Vieh 
mit, da sie glaubten, wir seien 
Ärzte für alles. Vier Ärzte hatten 
jetzt alle Hände voll zu tun. Wir 
begannen mit Sonnenaufgang und 
endigten, wenn es schon dämmerte.

Eine Apotheke gab cs nicht, 
da mußten wir eben alles selbst 
machen. Erst Ende Dezember wur­
de dann in einer Lehmhütte eine. 
Apotheke eingerichtet. \

Mit jeder neuen Kohlengrube, 
die in Betrieb genommen wurde, 
häufte- sich auch die Arbeit, ob­
zwar auch neue Heils tollen für die 
erste Hilfe eingerichtet wurden. 
Mein Mann, Hermann Nikolaje­
witsch, war Chirurge und Chef­
arzt. Ich, eine Therapeutin, mußte 
bald den Augenarzt, Neuropatho­
logen, sogar den Zahnarzt spielen, 
dabei aber war ich noch Hebamme 
und Krankenschwester. In sieben 
Monaten hatten wir mehr als 
fünfzehntausend Kranke ambulato­
risch behandelt, 8 000 wurden 
einer prophylaktorischen Untersu­
chung unterworfen und rund tau­
send Personen gegen Pocken 
geimpft.

Schwerer noch als der Kampf 
mit den verschiedenen Krankheiten 
war der Kampf mit der Rückstän­
digkeit, den religiösen Vorurteilen, 
dem Analphabetentum, mit lil 
dem, was uns der Zarismus ais 
Erbe zurückgelassen hatte. Es war 
auch nicht leicht, das Vertrauen 
der Menschen zu gewinnen, -ja 

kombinat in Neustadt. Das Stahl- 
und Walzwerk in Riesa ist we­
sentlich erweitert worden. Das 
Sachsenwerk, das u. a. Standard- 
motore herstellt, wurde rationali­
siert.

Besondere Aufmerksamkeit 
wird dem neuen Industriezweig 
Elektrotechnik-Elektronik gewid­
met. Die Datenverarbeitungsan­
lage ..Robotron 300” aus dem 
Rafena-Wcrk in Radeberg hat 
bereits Aufseiten bei Fachleuten 
des In- und Auslands erregt. 
..Robotron 300“ besitzt eine 
Kapazität von 40 000 Zeichen 
und führt In der Sekunde 5 000 
Operationen durch. Um das 
Rafena-Werk und ähnliche Betrie­
be im oberen Elbtal wissenschaft­
lich zu beraten. Ist an der Tech­
nischen Universität eine Arbeits­
gemeinschaft ..Elektronische Da­
tenverarbeitung” gebildet worden.

Die Jährliche Industrieproduk­
tion des Bezirks Dresden ist seit 
1963 von 13.7 auf 17.5 Milliar­
den Mark gestiegen. Viele Dresd­
ner Erzeugnisse, von denen bis­
her 118 auf den Leipziger Messen 
mit Goldmedaillen ausgezeichnet 
wurden, werden gegenwärtig in 
85 Länder exportiert. Welt­
markterzeugnisse sind zum Bei­
spiel die Offsetdruckmaschinen 
des Betriebs „Planeta" lr. Rade­
beul. die in hnhen Stückzahlen 
produzierten Spiegelreflexkame­
ras des Betriebes ..Pentacon" in 
Dresden. die pharmazeutischen 
Erzeugnisse . des. Sächsischen 
Serum-Werks sowie, die in 20 
Sprachen über Ihr „Innenleben" 
plaudernden ..Gläsernen Frauen” 
aus dem Deutschen Hygiene- 
Institut. Letzteres produziert au­
ßerdem 60 verschiedene und dein 
menschlichen Körper nachgebil­
dete Organe.

Von den Erfolgen sind die 
Handwerkbetriebe des Bezirks 
nicht ausgenommen. Mit 50 000 
Handwerken nimmt Dresden an­
teilmäßig nach Karl-Marx-Stadt 
den zweiten Platz In der DDR 
ein. Wenn beispielsweise 1965 
Im Bezirk Dresden handwerkliche 
Produktionsleistungen in Höhe 
von 1,382 Milliarden Mark er­
zielt wurden, so zeugt das vom 
Oewerbeflelß eines. Berufsstan­
des. der fest mit , der weiteren 
wirtschaftlichen Entwicklung 
verwurzelt ist. 

doch die meisten unserer Patienten 
Kasachen waren, deren Sprache 
wir nicht verstanden. Nur wenige 
konnten Russisch.

Die erste Zeit versteckten vie­
le Eltern ihre Kinder Vor uns und 
wenn sie uns kommen sahen, rie­
fen sie schon: „Bala shok". Die 
Geistlichen wiegelten die ungebil­
deten Menschen gegen uns auf, be­
sonders waren sie gegen die Imp­
fungen. Anfänglich zahlten wir so­
gar einem jeden, der sich impfen 
ließ. Geld, und erst später, als wir 
einen Sanitäter, einen Kasachen 
zugeschickt bekamen, der mit sei­
nen Landsleuten sprechen konnte, 
änderte sich die Lage und die Leu­
te ließen sich freiwillig impfen.

Auch Wohn- und Krankenhaus 
wurden renoviert, anstatt der Prit­
schen erhielten wir dreißig Beit­
gestelle mit Bettzeug. So entstand 
unter großen Schwierigkeiten un­
ser erstes Krankenhaus, das aber 
Ende 1930 schon 60 Schwerkran­
ke aufnehmen konnte. Zur Hilfe 
nahmen wir uns Mädchen aus Fa­
milien der Einheimischen. Sie ar­
beiteten gern und waren fleißig.

In den Siedlungen gab es weder 
Schulen noch Postabteilungen. Ab 
und zu fuhr unser Schofför nach 
Akmolinsk, um die Post und das 
Nötige zu holen. Bücher waren 
eine große Seltenheit. Es mangel­
te auch an gutem Trinkwasser.

Ungeachtet al) dieser Schwierig­
keiten arbeiteten wir mit Hingabe 
all unserer Kräfte.

Mit berechtigtem Stolz schauen 
wir heute auf unsere Großstadt mit 
Dutzenden erstklassigen Heilanstal­
ten. in denen Hunderte hochquali­
fizierte Arzte tätig sind.

Die Lehmhütten sind läng;! 
verschwunden und in den wohlcin- 
gerichteten Wohnungen der Kumpel 
herrscht Wohlstand und Glück. .

Das alles hat uns der Große Ok­
tober gebracht.

Jadwiga ALALEKIN*

Aber auch die Landwirtschaft 
des Bezirks kann sich sehen las­
sen. Mit 1 565 Landwirtschaft­
lichen Produktionsgenossenschaft 
ton von 15 3-12 in der DDR stehl 

Dresden zahlenmäßig an der 
Spitze aller Bezirke. Im Vergleich 
zu 1962 wurden 1966 von den 
Genossenschaftsbauern 10 000 

Tonnen mehr Fleisch, 90 000 
Tonnen mehr Milch und 51 Mil­
lionen Stück mehr Eier produ­
ziert.

So fügen sich viele Mosaik­
steinchen aus allen Lebensberei­
chen zu einem Bild: Dresden Ist 
nicht nur ein Paradies für Tou­
risten. es ist auch eins der 
strukturell nichtigsten Industrie- 
zentnen des Landes.

Panorama DDR

l.Eln beliebtes Ausflugziel Ist 
der Amselsce bei Rathen in der 
Sächsischen Schweiz.

2. Alle 75 Sekunden verläßt 
eine moderne Splegclreflex-Ka­
mera der ,.Praktica“-Relhe das 
längste Montageband der Welt im 
Betrieb „Pentacon” in Dresden. 
Von den 650 000 Stück, die 
bisher produziert wurden, sind 
60 Prozent für den Export be­
stimmt.

und Valentin Iwanow auf den 
Zirkusplakaten erschienen. Ein 
Preis beim 6. Internationalen Zir­
kuswettbewerb in Moskau ebnete 
den Jungen Artlsteif den Weg in 
die große Arena vieler Länder.

Während einer Gastreise nach 
London entschlossen sie sich 
dann, ihr Fach zu wechseln: Sie 
sahen dort Schimpansen und wa­
ren zutiefst von deren merkwür­
digen Manieren, Handlungen und 
Tricks beeindruckt. Wanda 
schloß „Freundschaft” mit einem 
Schimpansen, saß stundenlang 
an seinem Käfig und ging sogar 
mH ihm „spazieren", in Num­
mern der Iwanows sollten aber 
mehrere Schimpansen gleichzei­
tig auftreten.

Dieser auf den ersten Blick 
so harmlose und gutmütige Affe 
Ist in Wirklichkeit ein überaus 
scheues, widerspenstiges. Ja 
hysterisches Wesen. Die jungen 
Dompteure waren ganz auf sich 
allein gestellt, es gab niemand, 
der ihnen Fingerzeige geben 
konnte. Die Schwierigkeiten la­
gen übrigens nicht allein in der 
Dressur. Der Schimpanse leidet 
an allen menschlichen Krankhei­

Große
Wandlungen

Karaganda besteht als Stadt 
erst 37 Jahre. In dieser kürze t 
Zeitspanne Ist es zu einer Groß­
stadt geworden und das Gebiet, 
ein Industrielles Agrargebiet mit 
neun Städten, 35 Arbeitersiedlun­
gen und 10 administrativen 
Rayons.

Im selben Tempo, wie die In­
dustrie und Landwirtschaft des 
Gebiets, entwickelte sich auch 
das Gesundheitswesen. Hier ge­
nügt zu sagen, daß sich das Netz 
der Heilanstalten seit 1940 um 
4,8mal vergrößert hat.

1961 machte der Chirurge Ki- 
raplon die erste komplizierte 
Herz- und Gefäßoperation. Die 
Chirurgen Owsjanlkow. Tschen 
und andere haben schon viel 
Lungenkranke durch einen Mei­
sterschnitt gerettet.

Die Karagandaenwerden in 12 
Polikliniken behandelt, vier Ge­
sundheitsfürsorgestellen mit 700 
Krankenbetten hellen die Schwer­
kranken und führen eine große 
prophylaktische. Arbeit unter der 
Bevölkerung durch.

Karaganda ist eine Stadt der 
Kumpel, und um diese unverzüg­
lich betreuen zu können, die 
ArbeJlsvcrhältnlsse zu verbessern 
und Verletzungen vorzubeuge .1, 
wurden bei den Gruben 86 Arzt. 

, stellen geschaffen, die größte da­
von beim Trust „Lenlnugol”.

Größte Aufmerksamkeit wird 
hier den Kindern geschenkt. 
Außer der vier vereinigten Kin­
derkrankenhäusern mit 1425 
Krankenbetten gibt es In der 
Stadt noch einige Kindergärten 
und -krippen und eine Internal­
schule für kränkliche Kinder, 
drei Kindersanatorlen für Darm­
kranke und .Kinder mit chroni­
scher Pneumonie und Rheuma. 
Um die Nahrung der Säuglinge 
zu verbessern, wurden in d.:r 

ten und selbst die kleinste An­
steckung wurde daher zur Tra­
gödie. Bel der leisesten Erkäl­
tung drohte der Tod. Die Iwa­
nows mußten medizinische Litera­
tur studieren und ständig Arzte 
zu Rat ziehen.

Nicht Jedem gelingt es. In der 
Artistik eigene Wege zu gehen. 
Den Iwanows glückte es. Millio­
nen Zuschauer klatschten lltnen 
Beifall. Die grollenden Dschun­
gelbewohner .wurden in ihrer 
Schule zu sympathischen, wohler­
zogenen Tieren, die mH Vergnü­
gen die verschiedensten Kunst­
stücke vorführten.

Ein Schimpanse fährt, auf dem 
Fahrrad stehend, rings um die 
Arena. Ein anderer Schimpanse 
fährt Roller. Ein dritter steuert 
ein überfülltes Auto. Ein vier­
ter Schimpanse tritt als Seiltän­
zer auf. Dabei werden weder Zü­
gel noch Halsbänder angewandt 
— die Affen sind vollkommen 
frei. Sie sind nur dem Willen des 
Dresseurs hörig. Dabei kostete 
aber Jeder Trick langwierige und 
mühevolle Arbeit Im Laufe von 
zwei Jahren.

Nun betritt ein Affen-Jazz-

Stadt fßnf Milchküchen gegrün­
det.

Die Erste Hilfe wurde in Ka­
raganda 1954 organisiert, heute 
aber Ist dieses schon eine große 
Heilanstalt, In der Dutzende 
hochqualifizierte Arzte und vie­
le Krankenschwestern arbeiten. 
Ihr stehen Sanitätswagen und 
spezielle Autobusse zur Verfü­
gung.

Im ganzen gibt es im Gebiet 
196 Krankenhäuser mit 18 315 
Krankenbetten. Außerdem funk­
tionieren bei den Betrieben und 
In den Dörfern noch 284 Arzt- 
steilen. Von 24 sanitär-epidemi­
schen Stationen befinden sich 10 
auf dem Lande.

Im ganzen arbeiten im Gebiet 
Karaganda 2862 Arzte und 
11819 medizinische Arbeiter 
mittlerer Qualifikation. so. daß 
auf je 10 000 Einwohner 20.3 
Arzte kommen.

Eine sehr wichtige Rolle in 
der Entwicklung des Gesund- 
heltsschqlz.es spielen das 1950 
gegründete Medizinische und 
das 1958 entstandene Wissen­
schaftliche Forschungsinstitut.

Alljährlich verlassen die me­
dizinische Hochschule 200 hoch­
qualifizierte Spezialisten, von 
denen sich viele der wissenschaft­
lichen Arbeit widmen. Die medi­
zinischen Schulen in Karaganda, 
Balchasch. Temirtau und Dshes- 
kasgan bilden 'alljährlich 500 
Feldscher. Hebammen und ande­
re Spezialisten aus.

So steht die Sache mit der 
Gesundheitspflege ,1m Jubiläums. 
Jahr in dem vor der Revolution 
.vergessenen Winkel des zaristi­
schen Rußlands.

Olga MILL, 
Oberepidemiologe der Ge- ' 
bletsabteilung für Gesund­
heitswesen

band die Arena. Ein Klavier, ein 
Schlaginstrument und ein Saxo­
phon. Drei Minuten spielen sie, 
und das Publikum hält sich die 
Selten vor Lachen. Diese Num­
mer hat drei Jahre angestrengter 
Arbeit gekostet. denn gerade 
bei Gruppenauftritten sind die 
Schimpansen besonders scheu 
und reizbar.

Der Erfolg der Uraufführung 
kaufte alle Schwierigkeiten auf. 
ließ sie aber nicht vergessen. Es 
war Ja nur der erste Sieg, morgen 
mußte alles von neuem beginnen. 
Jeder Schritt muß genau, sicher 
und natürlich erscheinen. Für 
einen echten Künstler ist auch 
die hundertste Vorstellung eine 
Uraufführung. Seit vier Jahren 
begeistern Wanda und Valentin 
Iwanow mH ihrer Nummer un­
zählige Zuschauer. Nicht von 
ungefähr erhielten sie auch un­
längst beim „Festival der neuen 
Zirkusnummern”, einen ehrenvol­
len Preis.

Sie sind unterwegs. Und sie 
werden den Zirkusfreunden gewiß 
noch viele echte Genüssp ver­
schaffen.

Boris OSSIPJAN 
(APN)

Nach dem 2:1—Sieg über ..Stroltel" Aschchabad steht die Kara- 
gandaer Mannschaft „Schachtjor" mit 25 Punkten an der Spitze 
ihrer Untergruppe.

UNSER BILD: Der Karagandaer Sportmeister W. Asylbajev 
(mH dem Ball) im Spiel gegen „PolHotdel” Taschkenter Gebiet.

Foto: B. Murtasin

Zum Sportwettbewerb
der «Freundschaft»

Munterkeitsquelle
Es Ist sehr gut. daß die Redak­

tion der..Freundschaft” auf Ver­
einbarung mH dem Republlk- 
sowjet des Verbandsrats der 
Sportgesellschaften und -Organi­
sationen zwecks weitgehender 
Propagierung der Körperkultur 
und des Sports im Jubiläumsjahr 
der Sowjetmacht und der massen­
haften Heranziehung der Be­
völkerung an die Körperkultur­
bewegung für ihre Leser einen 
Sportwettbewerb organisiert hat.

Die Bedingungen des Wettbe­
werbs passen sowohl für Kollek­
tive. wie auch für Jeden, der da­
ran persönlich teiinehmen will. 
Besonders gut ist. daß die Trat-

Ich will den Meistertitel 
erwerben

Sport — das ist Gesundheit. 
Stärke. Geschicktheit. Schönheit. 
Zur Zeit wurde der Sport buch­
stäblich Jedem zugänglich, der 
diese oder Jene Sportart treiben 
will.

In unserem Kallnln-Rayon der 
Stadt Alma-Ata wohnen etwa 
20 000 Jungen und Mädchen. 
Viele von Ihnen sind Sportmct. 
ster, Republik- und UdSSR- Mei­
ster. viele wurden In diesem Ju. 
biläumsjahr Klassensportler.

Unter der Leitung des Kali­
nin • Rayonkomsomolkom i t e e s 
führten wir heuer eine Rayon­
spartakiade durch. Sie verlief 
unter aktiver Teilnahme vieler 
Sportenthusiastcn und trug einen 
wahren Massencharakter.

Aufforderung angenommen
Fast alle Jungen aus der 

Schule Nr. 99 in Alma-Ata 
treiben Sport. Meine Altersgenos­
sen lieben besonders Fußball, 
Basketball. Radsport, Volleyball. 
Unsere Schule hat kein eigenes 
Stadion, deshalb sind viele Jun­
gen. nachdem sie das Sport­
ABC In der Schule gelernt haben, 
in die Sportmannschaften der 
Stadt übergegangen und treiben 
dort unter Leitung erfahrener 
Trainer Sport.

ich trainiere das zweite Jahr 
in der Juniorenmannschaft der 
Fußballer im Stadion ..Spartak”. 
In dieser Zeit erwarb ich schon 
die dritte Sportklasse. Aber ich 
will die zweite erzielen.

Vor kqrzem begann ich die

Für unsere Zelinogradcr 
Leser

am 11. Juli

19.00—„Ereignisse und Men­
schen". Fernsehalmanach

19.15—„Nachrichten des Ta.
ges". Nr. 24. Filmchronik

19.25—Internationaler Kom­
mentar

19.40—„Im Lande Senegal" 
Dokumentarfilm

19.50—„Nachfolger" Filmrepor­
tage des Zellnogradt-r 
Studios

20.05—Sendung ..Zum 40. Jah­
restag des Buches von 
Sakon Selfullln". „Dor­
nenvoller Pfad".

20.15—Fernsehnachrichten
20.20—„Deine Stadt". Dokumen­

tarfilm
20.40—„Auf dem Neuland”. 

Programm der landwirt­
schaftlichen Redaktion

21.20—Spielfilm „Enthauptung 
des heiligen Johann".

22.35—Sendung des Ztentral-' 
fernsehstudlos. 

nlngsbedingungcn der Dorfsport­
ler in Betracht gezogen werden 
und der stärkste von ihnen in 
seiner Gruppe bestimmt wird.

Ich werde mH großer Freude 
am Wettbewerb der ..Freund­
schaft” teiinehmen. ich habe in 
diesem Jahr während der Re­
publikwettspiele nach dem Pro­
gramm der XV. Unionsspartakia­
de erstmalig die Normen eines 
Sportmeisters' der UdSSR in 
Schwerathletik erfüllt.

Peter HERGEL. , 
Arbeiter des Alma-Ataer Kom­

binats, Sportmeister der UdSSRu

Vor kurzem besprachen unsere 
Komsomolzen — Leser der 
..Freundschaft" — die Bedingun­
gen des von der „Freundschaft” 
bekanntgegebenen Sportprelsaui- 
schrcibens. Viele finden es sehr 
Interessant und äußerten den 
Wunsch, daran teilzunehmen.

Ich persönlich habe die Nor­
men für die erste Klasse Sport­
gymnastik und die zweite Klasse 
Leichtathletik erfüllt. Ich will 
an eurem Preisausschreiben teii­
nehmen. Deshalb werde- Ich jetzt 
im Sommer viel trainieren, um 
meine sportliche Qualifikation Ml 
steigern.

Wladimir KOSMENKO. , 
erster Sekretär des Kalinin* 

Rayonkomsomolkomitees.

Boxsektion zu besuchen. Diese 
Sportart verleiht Ausdauer. Stär­
ke. Ich Hebe diese Sportart wie 
auch Fußball und will an dem 
von der ..Freundschaft” ver­
anstalteten Sportpreisausschrei­
ben teiinehmen. Wenn ich auch 
nicht den ersten Preis erwerbe, 
so verspiele ich dabei nichts, denn 
der Sport hilft mir meine Gesund­
heit zu stählen. Das Ist sehr wich­
tig vor dem neuen Schuljahr.

Joseph Jaufmonn.
Schüler* der 8. Klasse Schule

-Nr. 99. Alma-Ata
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